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werden 
Wirklichkeit

Schrittmacher haben das Wort

Hohe
Leistungen 
angestrebt

Knapp siebeneinhalb Monate 
leben unser Land, alle Sowjet­
menschen nach dem grandiosen 
Programm, das der XXVI. Par­
teitag der KPdSU entworfen hat. 
Mit jedem Tag werden immer 
neue Schritte zur Realisierung 
der historischen Beschlüsse des 
Parteiforums unternommen, im­
mer neue Höhen angestrebt. 
Auch mir wurde die Ehre zuteil, 
an der Arbeit des Parteitages teil­
zunehmen. Mit einem guten Ar­
beitsrapport kam ich nach Mos­
kau: In den Jahren des zehnten 
Planjahrfünfts war die Produk­
tionseffektivität in unserer Kon­
fektionsfabrik um 18,7 Prozent 
angestiegen, die Produktion der 
Erzeugnisse höchster Güteklasse 
betrug 1 011 000 Rubel.

Gegenwärtig arbeiten alle Bri­
gaden unseres Betriebs an der 
Erfüllung der gesteckten Ziele. In 
die Produktion werden neue wert­
volle Arbeitsmethoden eingeführt, 
man sorgt für die Verbesserung 
der Arbeitsorganisation sowie für 
die Hebung der Qualität der Er­
zeugnisse. Eine der wichtigsten 
Maßnahmen, die in den neun Mo­
naten des ersten Jahres des 
neuen Planjahrfünfts eingeleitet 
wurde, ist der einheitliche Bri­
gadenvertrag. Unsere Brigade, 
die von Anna Sagan geleitet 
wird, ist als erste im Betrieb zu 
dieser Form der Arbeitsorganisa­
tion übergegangen. Der einheit­
liche Brigadenvertrag ermöglicht 
es uns, die Möglichkeiten des so­
zialistischen Wettbewerbs voller 
auszunutzen, innere Produktions­
reserven besser zu mobilisieren. 
So haben sich unsere Bestarbeite- 
rinnen verpflichtet, ihre Jahres­
programme für 1981 bis zum 7. 
November zu realisieren. Auch 
ich halte mir das hohe Ziel ge­
steckt, zum 64. Jahrestag der 
Oktoberrevolution die Einlösung 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen für das erste Jahr des elften 
Planjahrfünfts zu melden. Meine 
Kolleginnen und ich haben unser 
Wort gehalten — heute produzie­
ren wir bereits für 1982. Mit ei 
nem wesentlichen Zeltvorsprung 
arbeiten auch alle anderen Mit­
glieder unserer Brigade.

Im Frühling dieses Jahres for­
derte eine Gruppe von Näherin­
nen der Alma-Ataer Konfektions­
fabrik „1. Mai“ alle Arbeiter der 
Branche auf, den sozialistischen 
Wettbewerb um die vorfristige 
Erfüllung der Aufgaben für 1981 
zu entfalten. Dieser wertvollen 
Initiative wurde auch In unserer 
Konfektionsfabrik Folge geleistet. 
Dutzende Brigaden überprüften 
nochmals Ihre erhöhten Verpflich­
tungen, beschlossen konkrete 
Maßnahmen zur weiteren Steige­
rung der Produktlonsertektlvliät 
und der Arbeitsqualität. Heute 
geht die Arbeit gut voran. So 
bemühen sich die Näherinnen un­
serer Abteilung, ihre Berufsmei­
sterschaft zu steigern und die Ta­
gessolls zu überbieten. Resultat: 
in diesem Jahr sind die Erzeug 
nlsse unseres Abschnitts kein ein­
ziges Mal beanstandet worden. 
Über 30 Prozent davon sind 
höchster Güteklasse.

Immer breiter entfaltet sich in 
unserer Fabrik die Bewegung 
..Arbeiterinitiativen durch ökono­
mische Berechnung und inge­
nieur-technische Hilfe unterstüt­
zen“. Diese Bewegung Ist unmit­
telbar in den Brigaden entstan­
den und hat viele Vorteile. Er­
stens ermöglicht sie den Näherin­
nen, die ungenutzten Reserven 
besser zu mobilisieren, zweitens 
beruhen ihre neuen Erfolge auf 
konkreter ökonomischer Basis.

Unsere Brigade gedenkt das 
lautende Jahr mit einem bedeu­
tenden Zeltvorsprung abzuschlie­
ßen. Meine Kolleginnen und ich 
verstehen gut, welch ein Beitrag 
zur Realisierung der von der Par­
tei gestellten Aufgaben es ist. 
Denn morgen wollen wir noch 
besser arbeiten, übermorgen noch 
höhere Resultate ansireben. Und 
das heißt Fortschritt, Verstärkung 
unseres ökonomischen Systems.

Sakina APPASSOWA, 
Näherin in der Konfektions­
fabrik ..Komsomolka“, Trä­
gerin des Ordens des Ro­
ten Arbeitsbanners

Petropawlowsk

Produktivität, Effektivität und Qualität der 
Arbeit an Jedem Arbeitsplatz! (Aus den Losungen 

des ZK der KPdSU)

Jahresprogramm
zum 7. November

Der sozialistische Wettbewerb um die vorfristige Erfüllung der Aufga­
ben für das erste Jahr des neuen Planjahrfünfts hat seinen Höhepunkt erreicht. 
Jeden Tag melden immer neue Produktionskollektive unserer Republik die 
Erfüllung ihrer Staatsaufgaben und Verpflichtungen für 198i. Es sind gute 
Resultate in der Steigerung der Produktionseffektivität ^owie in der Ver­
besserung der Qualität der Erzeugnisse erzielt worden.

Produktivität steigt

Schon das dritte Quartal be­
legt das Kollektiv dcs,Dheskasga- 
ner Kombinats für Baumaterialien 
Siegerplätze im sozialistischen 
Wettbewerb der Industriebetriebe 
der Gebietshauptsladl. Erfolgreich 
hat es auch sein Programm für 
das dritte Vierteljahr 1981 abge­
schlossen. Über den Plan hinaus 
sind Erzeugnisse im Werte von 
183 500 Rubel geliefert worden. 
Gut haben die Brigaden , um B. 
Janzen, G. Sakirow, H. Lammert 
und T. Gamusow abgeschnitten, 
indem sie ihre Quartalauflagen zu 
190 und mehr Prozent erfüllten.

Für den Betrieb ist die fort­
während ansteigende Arbeitspro­
duktivität charakteristisch. Allein 
in diesem Jahr sind hier drei 
neue Taktstraßen in Betrieb ge­
nommen worden, die es ermög­
lichen werden, den Ausstoß von 
Baumaterialien wesentlich zu ver­
größern und die Selbstkosten der 
Erzeugnisse zu senken. Große 
Aufmerksamkeit schenkt man lm 
Betrieb auch der Mechanisierung 
und Automatisierung der kraft- 
und zeitraubenden Vorgänge.

Die gute Arbeitsorganisation, 
die stabile ökonomische Basis sind 
eine sichere Gewahr für weiteren 
Fortschritt. Eben davon ausge­
hend, hat sich das Kollektiv ver­
pflichtet, am 7. November die 
Erfüllung seines Jahrespro­
gramms 1981 zu melden. Bis zur 
Erreichung des Ziels sind nur 
noch wenige Arbeitstage geblie­
ben.

Bereits mehrere Jahre erhält 
man im Sowchos hohe Hektarer- 
träge. In diesem Herbst haben 
die Ackerbauern von jedem Hekt­
ar bis 500 Dezitonnen Rüben ge­
erntet, was Spitzenleistung im 
Rayon ist. Beispiele an Musterar­
beit legten die Brigaden um B. 
Iwanow, A. Kuschmann, I. Fa- 
lerin und A. Harke an den Tag.

Gegenwärtig wird lm Sowchos 
an der Realisierung des Jahres­
programms der Fleisch- und 
Milchlieferung gearbeitet. Das 
Kollektiv des Agrarbelriebs will 
am 64. Jahrestag des Großen Ok­
tober über die Einlösung seiner 
Verpflichtungen rapportieren.

Im Bergwerk „Wostotschny des 
Dsheskasganer Be-gbauhüttenkombi- 
nats kam die Initiative auf, alltäglich 
nicht weniger als I 000 Tonnen Erz 
je Brigade zu gewinnen. Heute hat 
diese Initiative bei vielen Bergleu­
ten des Landes Anklang gefunden.

Eine der Schrittmacberbrigaden 
wird vom träger des Ordens „Eh­
renzeichen" Abdykadyr Bekmatow' 
einem namhaften Bergmann aus der 
Riesengrube Nr. 57, geleitet.

In diesem Jahr arbeitet die Bri­
gade unter schwierigen 
Verhältnissen. Trotzdem 
Kollektiv täglich 1 100 
Tonnen Rohstoffe.

Abdykadyr ßek natow 
kundiger Organisator der Produkti­
on. Er beteiligt sich aktiv am ge­
sellschaftlichen Leben, ist Deputier­
ter des Stadtsowjets, Mitglied des 
Gewerkschaffskom.fees des Berg­
werks und des Parteibüros in der 
Grube Nr. 57 des Bergwerks „Wo­
stotschny".

Für hohe Leistungen, hohe Effek­
tivität und Qualität der Arbeit durch 
besseren Einsatz der Ausrüstungen 
wurde A. Bekmatow zur Auszeich­
nung mit dem Staatspreis der 
UdSSR 1981 vorgeschlagen.

Im Bild: Die Häuerkrigade um 
Abdykadyr Bekmatow (in der Mit­
te).
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ALMA-ATA. Die Weberinnen -j— 
Heldin der sozialistischen Arbeit 
K. Tokseitowa, R. Artemjewa und 
T. Pitkowskaja — aus dem Tuchkom­
binat Kargaly haben ihre persönli­
chen Pläne für das erste Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts erfüllt. Solch 
einen Erfolg konnten sie dank der 
Erweiterung der Bedienungszone, 
durch die Reduzierung der Zeit 
bei der Ausführung der Hauptvor­
gänge und dank hoher Meister­
schaft erzielen.

Im Kombinat arbeiten viele Webe­
rinnen mit Zeitvorsprung. Und das 
ist kein Zufall, denn das Kollektiv 
der Weberei hat sich verpflichtet, 
den Jahresplan zum 7. November zu 
erfüllen.

AKJJUBINSK. Im Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung der Auf­
gaben des elften Planjahrfünfts ha­
ben die Werktätigen der Fisch­
konservenfabrik den Jahresplan im 
Fischfang und in der Realisierung 
der Produktion vorfristig bewältigt. 
Bei einem Plan von 100 Tonnen hat 
man 130 Tonnen Flußfische gefan­
gen. An die Verkaufsstellen wurden 
Fischerzeugnisse im Werte von 
1 007 000 Rubel geliefert. Dieser 
Erfolg wurde durch die Verbesse­
rung der Arbeitsorganisation und 
die Inbetriebnahme neuer Kühlanla­
gen erzielt.

Führend im Wettbewerb sind die 
Fischer Bitak Aidarlijew, Stanislaw 
Krasnobajew, Shandilda Karijew so­
wie die Fischbearbeiterinnen Bota- 
gos Taskarina, Sinaida Samoiljuk 
und Anna Siwolapowa. Auf ihren 
Arbeitskalendern steht schon März 
1982.

PAWLODAR. Das Kollektiv des 
Pawlodarer Lokomotivbetriebswerks 
hat sein Neunmonatsprogramm in 
der Güterbeförderung zu 102,3 Pro­
zent erfüllt. Hier hat man seit Jah­
resbeginn 4 219 Züge abgefertigt, 
mit denen etwa 3 Millionen Tonnen 
Güter über den Plan hinaus beför­
dert wurden. Dank der hochproduk­
tiven Arbeit und vollen Auslastung 
der Technik konnten die Arbeiter 
des Lokomotivbetriebswerks 2 294 
Tonnen Dieselkraftstoff einsparen. 20 
Lokführerbrigaden haben sich ver­
pflichtet, den Jahresplan zum 64. 
Jahrestag des Großen Oktober zu 
erfüllen.

UST-KAMENOGORSK. Die Schicht 
des Meisters S. Tschernyschow hat 
als erste in der Schmelzabteilung 
des Blei- und Zinkkombinats das 
Jahresprogramm im Ausstoß von 
Konverterkupfer erfüllt. Dieses Kol­
lektiv hat, dem Beispiel der Schritt­
macherkollektive der Buntmetallindu- 
sfrie folgend, seinen Jahresplan be­
reits gemeistert.

Einen großen Beitrag zum Erfolg 
haben der Staatspreisträger der 
Kasachischen SSR, Oberkonverter- 
wart A. Titow, die Konverterwarte 
W. Lawrischkow und W. Koptelow 
geleistet. Sie wenden sachkundig 
neue Arbeitsverfahren an, lasten 
die Ausrüstungen voll aus und ha­
ben dadurch überplanmäßige Er­
zeugnisse im Werte von Zehntau­
senden Rubel geliefert.

Mit großer Genugtuung hat das Zentralkomitee der KPdSU die 
Mitteilung über die Erfüllung der sozialistischen Verpflichtungen im 
Verkauf von Getreide an den Staat durch die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets Nordkasachstan entgegengenommen.

Die von den Landwirtschaftsbetrieben des Gebiets abgelieferten 
1 393 000 Tonnen hochwertigen Korns sind ein solider Beitrag zu den 
Getreideressourcen des Landes.

Ich gratuliere allen Sowchosarbeltern und Kolchosbauern. Mecha­
nisatoren. Spezialisten, den Mitarbeitern der Partei-, Staats-, Ge­
werkschafts- und Komsomolorgane, der Verkehrs- und Erfassungsorga­
nisationen, allen Werktätigen des Gebiets Nordkasachstan und allen 
Erntete!lnehmern zum großen und verdienten Sieg lm Kampf um das 
Getreide, zum würdigen Beitrag für die Erfüllung der vom XXVI. 
Parteitag der KPdSU gestellten Aufgaben In der Steigerung der Pro­
duktion landwirtschaftlicher Erzeugnisse.

Ich bin überzeugt, daß die Werktätigen der Landwirtschaft des 
Gebiets, gestützt auf das erstarkte materiell-technische Potential, die 
Erkenntnisse der Wissenschaft und die Erfahrungen der Bestarbeiter, 
die vorhandenen Reserven noch aktiver nutzen, eine weitere Vergrö­
ßerung der Gesamterträge an Korn und eine Erhöhung der Effektivi­
tät und Qualität der landwirtschaftlichen Produktion erreichen 
werden.

Von Herzen wünsche ich den Werktätigen des Gebiets, alle Herbst­
feldarbeiten termin- und qualitätsgerecht zu beenden, die Frühjahrs­
bestellung vorbildlich vorzubereiten, die Vieh Winterung organisiert 
durchzuführen und die Pläne In allen Volkswirtschaftszweigen zu 
bewältigen.

Im Rahmen des breit entfalte­
ten sozialistischen Wettbewerbs 
um die Realisierung der histori­
schen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU haben die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
des Gebiets Nordkasachstan die 
Ernte organisiert durchgeführt 
und die für das Jahr 1981- über­
nommenen Verpflichtungen 
Verkauf von Getreide 
Staat überboten.

Die Sowchose und 
des Gebiets haben in 
kammem der Heimat 
Tonnen hochwertiges 
eingeschüttet — 33 000 
nen über den festgelegten 
hinaus. Es wurden 940 000 Ton­
nen Weizen, der wichtigsten Le­
bensmittelkultur, angekauft, dar­
unter 80 Prozent harter, starker 
und wertvoller Sorten. Die Land­
wirtschaftsbetriebe des Gebiets 
haben sich mit hochwertigem 
Getreidesaatgut vollständig ver­
sorgt.
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Aussaat nimmt
Im Kolchos „Trudowik“ ist die 

Winteraussaat im Gange. Insge­
samt will man hier 2 264 Hektar 
mit Welzen bestellen. Die ganze 
Aussaatfläche wurde sorgfältig 
vorbereitet. Mehr als 1 000 Hekt­
ar sind schon in bester Qualität 
bestellt.

Besonders erfolgreich arbeiten 
die Mechanisatoren der Abteilung 
Nr. 1, die vom Deputierten des 
Dorfsowjets A. Keßler geleitet 
wird. Adolf Schero, Gruppenleiter 
für Getreideanbau in dieser Ab­
teilung, überwacht sachkundig 
die ganze Arbeit und erzielt 
selbst Hochleistungen. Vortreff-

L BRESHNEW

Hohes berufliches Können be­
kundeten bei der Erntebergung 
die Mechanisatoren, Spezialisten 
der Landwirtschaft, aktiv arbei­
teten die Kollektive der Trans­
port- und Erfassungsbetriebe. Ei­
ne große Hilfe erwiesen den 
Ackerbauern die Arbeiter der In­
dustriebetriebe. Zielsicher und 
gekonnt leisteten die Partei-, 
Sowjet-, Gewerkschaft;- und Kom­
somolorganisationen die organi­
satorische und politische Arbeit.

Die DorfwerKtätigen. die Par­
tei-, Sowjet- und Landwirtschafts­
organe des Gebiets setzen zur 
Zeit alles daran, um die Herbst­
feldarbeiten termln- unn qualitäts­
gerecht abzuschließen, eine feste 
Grundlage für die künftige Ernte 
zu schaffen, die Viehwinterung 
gut durchzuführen, die Auflagen 
und sozialistischen Verpflichtun­
gen des laufenden Jahres im Ver­
kauf aller Arten ackerbaulicher 
und tierischer Erzeugnisse zu er­
füllen.

an Tempo zu
lieh bewähren sich bei der Aus­
saat die Mechanisatoren Viktor 
Drleß und Viktor Jakobi.

Das Kollektiv der Abteilung 
Nr. 1 hat die Abteilung Nr. 2, 
geleitet von Konstantin Sauer­
wein, zum sozialistischen Wettbe­
werb aufgerufen. Beide Abteilun­
gen ringen um hohe Getreideern­
ten im zweiten Jahr des elften 
Planjahrfünfts.

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der ..Freundschaft“

Gebiet Dshambu)

Iwan KRUSCHININ
Gebiet Taldy-Kurgan

Reserven sachkundig 
genutzt

Kraftfahrer bereiten den Ehrentag vor

Wilhelm BUCHLER, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der ,,Freundschaft“

Dsheskasgan

Auf das Konto 
des Planjahrfünfts

Mit unter den ersten im Ray­
on Alakul berichteten die Acker­
bauern des Sowchos „Utscharal 
skl" über die Erfüllung Ihrer 
angespannten sozialistischen Ver­
pflichtungen In der Zuckerrüben­
lieferung. An die Erfassungsstel­
len sind über 20G00 Dezitonnen 
dieser wertvollen technischen 
Kultur geliefert worden, davon 
89 Prozent als höchste Klasse.

Anfang dieses Jahres wandten 
sich die Brigaden der Verwal­
tung „Jushelevatormelstroi“ an 
alle artverwandten Kollektive der 
Branche mit dem Aufruf, den so­
zialistischen Wettbewerb um die 
Steigerung der Produktionseffek­
tivität an jedem Arbeitsplatz zu 
entfalten. Dieser Tage zog die 
Kommission für sozialistischen 
Wettbewerb des Ministeriums für 
Bau von Industriebetrieben 
Fazit des Arbeitswettstreits 
das dritte Quartal 1981 Den Sie­
gerplatz belegten nach allen Posi­
tionen die Initiatoren des Wettbe­
werbs. 14 Belegschaften haben 
ihre Staatsauflagen zu 160 und 
mehr Prozent erfüllt und sind 
dem Abschluß Ihrer Jahrespro­
gramme ganz nahe.

Die hohen Leistungen fußen 
auf der sachkundigen Nutzung 
der inneren Produktionsreserven. 
auf der Einführung fortschrittli­
cher Arbeitsmethoden. So hat das 
Kollektiv der Verwaltung ,Mon- 
tashmechanlsazlja“, bestehend aus 
den Großbrigaden um I. Kukarin, 
J. Smadilow, K. Chlwrja und A. 
örtle Baumaterialien und Kraft­
strom lm Werte von über 140 000 
Rubel eingespart und die Selbst­
kosten der Bauarbellen um 11 
Prozent herabgesetzt.

Dutzende Kraftfahrerkollekllve 
der Gebietshauptstadt Pawloaar 
meldeten dieser Tage die Erfül­
lung ihrer Staatsaufgaben für 
1981. Das ist ein solides Ge­
schenk' zu ihrem Berufsfe.se — 
dem Tag der Werktätigen des 
Autotransports.

Unter den Spitzenkoüektlven 
ist auch das Kollektiv der Ge­
bietsverwaltung für Kraftverkehr 
Die Brigaden des Betriebs führen 
sicher im sozialistischen Wettbe­
werb um die Steigerung der Ar­
beitseffektivität. Seit Jahresbe­
ginn haben die Kraftfahrer über 
800 000 Tonnenkilometer gelel-

stet. Im Vergleich zum vorigen 
Jahr Ist die Produktionseffektivi­
tät lm Betrieb um 15 Prozent an­
gestiegen. Dank dem sparsamen 
Verbrauch von Treibstoffen und 
Ersatzteilen sind 500 000 Rubel 
eingespart worden.

Über 1 000 Kraftfahrer der 
Verwaltung arbeiten heute für

das zweite Jahr des neuen Plan­
jahrfünfts. Die besten Resultate 
gehen auf das Konto der Aktivi­
sten T. Baitemlrow, N. Olejnik, 
W. Saratschlnskl, V. Dyck, A. 
Matjuschin und N. Plitus. Die 
Bestarbeiter erfüllen* ihre Tages­
solls stets zu 140 und mehr Pro­
zent.

Michael STEGLER
Pawlodar
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Nikolai LIFSCHITZ
Gebiet Alma-Ata

Über den bevorstehenden Besuch
L. I. Breshnews in der BRD

Einer Einladung des Bundeskanzlers der Bundesrepublik Deutsch­
land Helmut Schmidt folgend, wird der Generalsekretär des Zentral­
komitees der KPdSU und Vorsitzende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Leonld Iljltsch Breshnew der Bundesrepublik 
Deutschland am 23. bis 24. November einen Besuch abstatten.

Zu ideologischer Überzeugtheit erziehen
Die Unionsberatung der Leiter 

der Lehrstühle für Gesellschafts­
wissenschaften der Hochschulein­
richtungen wurde am 14. Oktober 
im Großen Kremlpalast eröffnet. 
Ihre Teilnehmer erörtern Proble­
me, die mit der weiteren Besser 
gestaltung des Unterrichts in den 
Gesellschaftswissenschaften, der 
kommunistischen Erziehung dei 
Studentenjugend, der Entwick­
lung der Erforschungen über ak­
tuelle Fragen der marxistisch-le­
ninistischen Theorie im Sinne der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU verbunden sind.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligen sich Abtellungsleltei 
des ZK der KPdSU, Stellvertre­
tende Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR. Sekretäre und 
Leiter der Abteilungen für Wis­
senschaft und Lehranstalten der 
ZK der Kommunistischen Partei­
en der Unionsrepubliken, Regl- 
ons- und Gebletsparlelkomltees, 
leitende Funktionäre der Ministe­
rien und Ämter, Rektoren und 
Sekretäre der Parteiorganisatio­
nen der führenden Hochschulen 
des Landes.

Die Beratung wurde vom Se 
kretär des ZK der KPdSU M. W.

der KPdSU und Sekre- 
ZK der KPdSU M. A. 
der von den Anwesenden 
begrüßt wurde, hielt eine

des ZK 
tär des 
Suslow, 
herzlich 
Rede.

Er sagte: Ünlonsberatungen der 
Leiter der Lehrstühle für Gesell­
schaftswissenschaften werden be­
reits regelmäßig durchgeführt. 
Und das ist selbstverständlich. 
Die dynamischen Prozesse der 
gesellschaftlichen Entwicklung, 
die großangeleglen Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus, die Er­
ziehung neuer Generationen so­
wjetischer Menschen — all das 
stellt unseren Gesellschaftswissen­
schaftlern ständig komplizierte 
Probleme und erfordert eine 
strikte Vervollkommnung ihrer 
wissenschaftlichen und Lehrtätig­
keit.'

Es Ist mir ein großes Vergnü- 
und 
von 

zu 
bat, 
Par

kretär des ZK der KPdSU M. 
Slmjanln eröffnet.

Das Politbüro des ZK 
KPdSU mit Genossen L. I. Bresh­
new an der Spitze wurde zum 
Ehrenpräsidium gewählt.

Das Mitglied des Politbüros

der

gen. Ihnen herzliche Grüße 
die besten Glückwünsche 
Leonid Iljltsch Breshnew 
übermitteln. Leonld Iljltsch 
Ihnen auszurichten, daß die 
tel das Schaffen der Mitarbeiter 
der Lehrstühle der Hochschulen 
hoch einschätzt.

Die Partei hat Ihnen einen der 
verantwortungsvollsten Abschnlt 
te anvertraut, durch den vielfach 
die Entwicklung des geistigen Po 
tentlals der sowjetischen Gesell­
schaft bedingt Ist. Davon, wie er 
folgreich Ihre Arbeit sein wird, 
hängt in bedeutendem Maße das

Niveau der ideologisch-politischen 
Reife der Kader und folglich 
auch das Tempo des gesellschaftli­
chen Fortschritts ab.

M. A. Suslow bewertete die 
Entwicklung der Wirtschaft des 
Landes, der internationalen Lage. 
Er betonte die Rolle der KPdSU 
in der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft, die Aufgaben, die 
Im Sinne der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags vor den Lehr­
stühlen für Gesellschaftswissen­
schaften stehen. Der Redner stell-. 
te fest, daß in dieser Hinsicht die 
Hebung des ideologisch-theoreti­
schen Niveaus des Unterrichts 
der marxlsllsch-lenlnlstl sehen 
Lehre erstrangige Bedeutung hat. 
Um ein tiefschürfendes, einheitli­
ches Studium der revolutionären 
Theorie zu gewährleisten, ist es 
notwendig, den Studenten beharr 
lieh Fertigkeiten im systemati­
schen, gründlichen Studium der 
Werke von K. Marx, F. Engels, 
W. I. Lenin, der Dokumente der 
KPdSU, der Werke L. 1. Bresh­
news beizubringen.

M. A. Suslow hob hervor, daß 
der Lehrer für Gesellschaftswissen­
schaften für die Studentenjugenc 
ein Vertreter der gegenwärtigen 
marxistisch-leninistischen Denk 
weise ist, mit seiner Hilfe begrei­
fen die künftigen Spezialisten die 
ganze Tiefe, Einheit und Kraft 
der wissenschaftlichen Ideologie 
der Arbeiterklasse. Das stellt be-

sondere Forderungen an die lntel- 
i lekluelle, ideologisch-politische 

und moralische Haltung des Leh­
rers, an seine Persönlichkeit. Der 
Lehrer für Gesellschaftswlssen- 

> schäften ist berufen, den Studen­
ten nicht nur Kenntnisse zu ver­
mitteln, sondern auch seine Über­
zeugtheit, seine parteiliche Lei- 

i denschaftllchkelt, seine morali­
sche Erfahrung.

M. A. Suslow brachte die 
Überzeugtheit zum Ausdruck, 
daß die Ergebnisse der Beratung 
zur weiteren Vervollkommnung 
der wissenschaftlichen und Lehr- 

' täligkeit der sowjetischen Ge­
sellschaftswissenschaftler beitra­
gen wird.

Einen 
Parteitag 
Aufgaben 
Seilschaftswissenschaften' 
der Minister für Hoch- 
Fachmiltelschulbi 1 d u n g 
UdSSR W. P. Jeljutin» lm Namen 
des millionenköpftgen Kollektivs 
der Hochschulen sprach er dem 
Zentralkomitee der KPdSU, dem 
Genossen L, 1. Breshnew herzli­
chen Dank aus für die ständige 
Sorge um die Hochschule, für die 
hohe Einschätzung der Tätigkeit 
der Lehrer für Gesellschaftswis­
senschaften.

Die Beratung setzt ihre Arbeit 
fort.

Bericht ..Der XXVI. 
der KPdSU und die 

der Lehrstühle für Ge- 
gab 
und 
der

(TASS)
_____

Berufsfe.se
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-S- Vom Parteitag vorgezeichnef

Planerfüllung 
ist Truir’pf

Es sind nun etwas mehr als 
j fünf Jahre her, seit lm Karagan- 
daer Werk für technische Gum­
mierzeugnisse die ersten Kapazi­
täten in Betrieb genommen wur­
den. Das ist keine lange Frist. 
Doch auch in dieser Zeit löste sein 
Kollektiv viele produktionswichti­
ge Aufgaben.

Gefördert wurde das durch die 
Arbeit der Betriebsleitung. der 
Partei-, Gewerkschaft und Kom­
somolorganisation bei der Aus­
wahl und dem Einsatz der Kader, 
bei Ihrer Schulung und Veranke­
rung, durch aktive Lösung von 
Fragen der Gestaltung der Ar­
beite- und Lebensbedlngungcn lm 
Kollektiv sowie der Produktions­
kultur. Bei der Erfüllung der 
Volkswirtschaftspläne spielte der 
sozialistische Wettbewerb eine 
große Rolle. Daran beteiligen sich 
alle Abteilungen, Dienststellen, 
Abschnitte, 95 Brigaden, über 90 
Prozent Ingenieure. Techniker 
und Arbeiter. Sie ringen um die 
hohen Titel „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit“ und „Kol­
lektiv der kommunistischen Ar­
beit“.

Im laufenden Jahr haben 
1 692 Personen, das Zentrale Be- 
triebslabOr und 17 Brigaden, un­
ter denen das vom Komsomolmit­
glied Jakob Wiens geleitete Kol­
lektiv hervorzuheben Ist, diesen 
Titel zum Ehrentag der Chemie­
werker erneut errungen. Jakob 
Wiens ist Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit, ein sachkundiger 
Leiter und verständnisvoller Kol­
lege. Seine Brigade überbietet 
systematisch die Planaufgaben.

’ Sieger lm Wettbewerb sind die 
Presser der Abteilung Nr. 2 Ru­
dolf Esch und Viktor Anhold. 
Beide sind Aktivisten der kom- 
mupistischen Arbeit und erfüllen 
ihre Normen zu 150 bis 160 Pro­
zent, sind Initiatoren der Bewe­
gung „Den elften Fünfjahrplan 
— in vier Jahren erfüllen“. Bel­
do werden bald die Jahresaufga­
be bewältigt haben und arbeiten 
gegenwärtig für November und 
Dezember. Es ist ganz offensicht­
lich, daß die Bedeutung der Ar­
beitsdisziplin beim hohen Stand 
der Mechanisierung und Automa­
tisierung der Produktion wie nie 
zuvor ansteigt. Von den Men­
schen sind höchstmögliche Innere 
Sammlung, Sachlichkeit und Ver­
antwortung erforderlich. Wie wir 
uns zur Arbeit verhalten, wie bei 
uns das Gefühl, Herr des Be­
triebs zu sein, entwickelt und wie 
hoch unser Bewußtsein Ist — dar­
über sprechen wir aui Arbeits­
versammlungen und schreiben in 
unserer Betriebszeitung „Es geht 
darum, solch einen Arbeitsstil zu 
entwickeln, bei aem Einsatzbe­
reitschaft und Diszipliniertheit or­
ganisch mit kühner Initiative und 
Unternehmungsgeist, praktisches 
Denken und Sachlichkeit mit der 

I Orientierung auf große Ziele, krl-

tische Einstellung gegenüber 
Mängeln mit dem unerschütterli­
chen Glauben an die historischen 
Vorzüge des von uns gewählten 
Weges verschmelzen“, unterstrich 
in seinem Bericht an den XXVI. 
Parteitag L. I. Breshnew. Dort, 
wo sich dieser Arbeitsstil bewährt 
hat, sprechen die Ergebnisse für 
sich.

Die Betriebsleitung und das Ge­
werkschaftskomitee haben ein um­
fassendes Programm zum Studi­
um der Materialien des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, In erster 
Linie in Aktivistenschulen, fest­
gelegt, die von i 798 Werktäli- 
f|en besucht werden. In Ablel- 
ungen und Gewerkschaflsgrup- 

pen fanden Arbeiterversammlun­
gen statt mit der Tagesordnung 
„über die Arbcltsaufgabcn des 
Kollektivs zur Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU“, es werden regel­
mäßig Tage dos Gewerkschafts­
gruppenleiters veranstaltet, 
dieser ganzen Arocit stützen 
uns auf die Erfahrungen der 
sten Gewerkschaftsaktivisten.

Nelll Ustjugowa arbeitet 
der Abteilung Nr. 4 seit 1976. 
Vor allem ist sie eine fachkundi­
ge Spezialistin und erfüllt ihr 
Tagessoll zu 110 bis 115 Pro­
zent. Viel Zelt widmet sie der ge­
sellschaftlichen Artselt: sie hat 
neun Lehrlinge gut ausgebildet. 
Jetzt sind sie hochqualifizierte 
Fachkräfte. Für Ihr gewissenhaf­
tes Verhalten zur Arbeit und ihre 
hohe Verantwortlichkeit wählten 
sie ihre Kollegen zum fünftenmal 
zur GeweTkschaftsgruppenlelte- 
rin. Nelli Alexandrowna leistet in 
dieser Gruppe eine wichtige orga­
nisatorische und Erziehungsar­
beit. Für hohe Leistungen im 
zehnten Planjahriünft erhielt sie 
einen Orden.

Auch die Gewerkschaflsgrup- 
penleiterln Lilli Dutt kennt Je­
dermann im Betrieb. Die Presse- 
rin der Abteilung Nr. 2 Lilli Dult 
behauptete zum viertenmal den 
Titel „Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit“ und war mehrmals 
Siegerin im sozialistischen Wett­
bewerb. Sie ist auch Initiatorin 
des Wettbewerbs unter der Lo­
sung „Das Programm für zwei 
Jahre des 11. PlanjaLrfünfts — 
zum 7. November 1982”. erfüllt 
ihre Planaufgaben systematisch 
zu 110 bis 115 Prozent.

Heute sind die Bemühungen 
aller Gewerkschaftsmitglieder des 
Betriebs auf die Realisierung der 
Aufgaben des XXVI. Parteitags 
der KPdSU konzentriert.

DER ABSCHNITT „Innenpoli­
tik“ des ” 
b e r 1 c h t s 
KPdSU an 
tcllag der sowjetischen Kommu­
nisten ist von besonderer Fürsor- 3 c für das Wohl des Menschen 

urchdrungen. Der weitere Fort­
schritt der sowjetischen Gesell­
schaft, der gemäß dem Plan für 
die 80er Jahre vorgezelchnclc 
Vormarsch ihrer 
Kultur — all das 
Lebensstandard 
schafft bessere Bedingungen 
die allseitige Entwicklung 
Persönlichkeit.

In seinem Rechenschaftsbericht 
unterstrich der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU Lconid 
lljltsch Breshnew erneut, daß die 
konkrete Fürsorge für einen 
konkreten Mensunen, für seine 
Belange das A und O der Wirt­
schaftspolitik der Parlel ist. Die 
sowjetische Planwirtschaft de­
monstriert Im Laufe der letzten 
Jahrzehnte Ihre Fähigkeit zum 
dynamischen Wachstum bei vol­
ler Auslastung der Produktions­
kapazitäten und bei vollem Ein­
satz der Arbeitskräfte. Das stabi­
le Wachstum des Nationaleinkom­
mens. von dem SO Prozent

liech enschafls- 
des ZK der 

den XXVI. Par-

Ökonomik und. 
hebt stets den 
des Volkes.

für 
der

|

im Blickpunkt—Wohlstand der Sowjetmenschen
die Konsumtion den Bau von 
Wohnungen und kulturellen Ein­
richtungen verausgabt werden, 
sichert eine konsequente Erhö­
hung der Rcalelnkünfle der Be­
völkerung, die alljährliche Über­
gabe von mehr als zwei Millionen 
neuer Wohnungen, die Erweite­
rung der materiellen Basis der 
Kultur sowie die Lösung vieler 
anderer sozialer Probleme.

Die Partei hat für das elfte 
Planjahrfünft umifür die Periode 
bis zum Jahre 1990 ein umfas­
sendes Programm zur weiteren 
Hebung des Volkswohlstands auf 
gestellt, das die Verbesserung al­
ler Lebenssphären der Sowjet­
menschen — die Konsumtion und 
die Wohnverhältnisse, die Kultur 
und Erholung, die Arbelts- und 
Lebensbedingungen — umfaßt.

Im nächsten Planjabrfünft sol­
len die Geldeinkünfte der Bevöl­
kerung ansteigen. Die durch­
schnittlichen Monatslöhne der 
Arbeiter und Angestellten werden 
um 13 bis 16 Prozent und die 
Einkünfte Kolchosbauern

durch die gesellschaftliche Pro­
duktion um 20 bis 22 Prozent ge­
steigert werden. Die Mlndeslrcn- 
ten sollen erhöht und die staatli­
che Hilfe für Familien mit Kin­
dern verstärkt werden

Die Hebung des Lebensstan­
dards läuft aber nicht nur auf 
die Erhöhung der Geldeinkünfte 
hinaus. Zur Zelt wird die besse­
re Versorgung der Bevölkerung 
mit Lebensmitteln sowie mit In­
dustriewaren in «len Vordergrund 
gerückt. Im Rechenschaftsbericht 
des ZK der KPdSU wird unter­
strichen, daß es In der Versor­
gung der Bevölkerung mit Le­
bensmitteln immer noch Schwie­
rigkeiten gibt. Um dieses Pro­
blem gründlich zu lösen, wird als 
notwendig anerkannt, ein speziel­
les Lebensmlttelprogramm auszu­
arbeiten, das in aen Fünfjahrplan 
als Bestandteil elngehen, eine be­
trächtliche Vergrößerung der Ag­
rarproduktion gewährleisten und
die Landwirtschaft mit den Zwei­
gen. die sich mit dei Lagerung 
und Verarbeitung von Agrar-

crzeugnlssen befassen, sowie mit 
dem Handel eng verbinden wird.

Es geht nicht nur darum, die 
Bevölkerung mit mehr Lebens­
rnitteln und Induslrlewaren zu be­
liefern. Es kommt darauf an, das 
Sortiment der nahrhaftesten Pro­
dukte und stark gefragten Wa­
ren zu erweitern, ihre Produk­
tion zu vergrößern und Ihre Quali­
tät zu verbessern.

Um den Lebensstandard der So- 
wjelmcnschen objektiv zu bewer­
ten, muß man die großen Güter 
In Betracht ziehen, die sie aus 
den gesellschaftlichen Konsum­
tionsfonds erhalten. Im vorigen 
Planjahrfünft stiegen diese Fonds 
um mehr als 30 Piozent an. Die 
gewaltigen Mittel, dir etwa 40 
Prozent Zulage zu den Durch- 
schnittslöhnen der Arbeiter und 
Angestellten ergeben, werden für 
die Verbesserung des Lebensni­
veaus der Werktätigen, für die 
unentgeltliche Ausbildung und 
ärztliche Betreuung der ganzen 
Bevölkerung, dlo Erziehung der

Kinder, für die Sozialfürsorge 
verausgabt.

Im sozialen Programm der Par­
tei wird ein großer Platz dem 
Wohnungsbau elngcräumt. In 
den letzten 15 Jahren erhielten 
mehr als die Hälfte der 265 Mil­
lionen Starken Bevölkerung unse­
res Landes neue Wohnungen. Ge­
waltige Ausmaße wird der Woh­
nungsbau bei uns auch In den 
80er Jahren annehmen.

Die Analyse des Rechen­
schaftsberichts des ZK der 
KPdSU zeigt, daß das soziale 
Programm der Parlel für die 80er 
Jahre nach wie vor eine Voll­
beschäftigung der Bevölkerung, 
eine Erhöhung der Realeinkünfte 
und eine bessere Deckung des 
Bedarfs an Konsumgütern bei Er­
haltung der staatlich festgesetzten 
Einzelhandelsverkaufspreise für 
die wichtigsten Lebensmittel und 
Industricwaren sowie für andere 
soziale Güter gewährleistet, die 
heute kein kapitalistisches Land 
seinen Werktätigen bieten kann.

Boris SCHWAN
Menschen der Kunst

Der große Lehrmeister 
die Natur

Jahr steigt die Kohlengewinnung in der

Viktor ROLLSING,
Vorsitzender des Gewerk­
schaftskomitees im Werk 
für technische Gummierzeug­
nisse

Karaganda

Vikfor SCHÄFER, Kandidat der Wlrfjchaftswlsjenschafferl,

Willi WEIDE, Korrespondent der „Freundschaft"

Mif jedem w
Produktionsvereinigung „Ekibosfusugjl ', Gebiet Paw­
lodar. Hier wetteifern alle im Tageb-iu arbeitenden Bri­
gaden um das Recht, die 700 000 000. Tonne Kohle zu 
fördern. Soviel Kohle wurde hier seit der Inbetriebnah­
me des Beckens gewonnen. Das wird im November ge­
schehen, nach anderthalb Jahren seit der Förderung aer

600 000 000. Tonne im Juni 1980. 100 000 000 Tonnen in 
anderthalb Jahrenl Das konnte durch den Einsatz der 
leistungsstarken Schaufelradbagger Jnd -komplexe er­
zielt werden.

In den Bildern: Anatoli Witt, Leiter einer führenden 
Baggerbrigade; im Tagebau „Bogatyr".

Folos: Viktor Krieger

Arbeitselan unterstützt
Das Kollektiv des Dshambulcr 

Werkbahnverkehrsbelriebs, der 
die Chemieinduslrlebciriebe des 
Gebiets betreut, führt bereits 
mehrere Jahre unter den wettei­
fernden Kollektiven. 
Arbeitsergebnissen 
Planjahrfünft wurde es mit der 
Roten Gedenkfanne de* Gebiets­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, des Vollzugs­
komitees des Gebietssowjels der 
Volksdeputierten, des Gebielsge- 
werkschaftsrats und des Gebiets­
komsomolkomitees ausgezeichnet.

Das Parteibüro und das Ge- 
werkschaftskomitec mobilisieren, 
den Arbeltsenthusiarmus der

Eine
staatsbürgerliche
Angelegenheit
4 Dafür werden viele Er­

klärungen angeboten, und 
• noch mein Deutungen.

Oft sprechen sie für die origi­
nelle Elgentümllchkei' Ihrer Ur- 
heber. Eint Ursache 
aber wird selten genannt: 
das Fehlen einer festen Plandis­
ziplin, eine ungenügende Kennt­
nis der vorhandenen Möglichkei­
ten und Reserven.

Diese Schlußfolgerung mag 
sehr kategorisch klingen, und des­
halb wappnen wir uns mit einer 
weiteren Tatsache. Im ersten 
Jahr des zehnten Planjahrfünfls 
gingen von den Hauswirtschaften 
etwa dreißigtausend Tonnen Milch 
in den Staatsfonds ein; lm letzten 
Jahr hatte sich diese Menge 
schon mehr als verdoppelt. Na, 
und wer will sagen, das sei kein 
gutes Tempo?

Es bleibt aber 
chen, weil niemand 
Möglichkeiten aucii 
hernd kennt. Also nur 

I bar ein gutes Tempo.
Das Wesen dieser Scharade be­

steht darin, daß man sich fragen 
muß, was könnte aer „Individuel­
le Sektor“ leisten. Der Aufkauf 
von Milch bei der Bevölkerung 
wird überhaupt nicht vorausbe* 

1 rechnet. Ist aber kein Plan vor­
handen, gibt es auch kein Ziel, 
und die Organlsalionsarbeit wird 
überhaupt nicht ernst begonnen. 
Die zur Zeit deklarierte These 
„Möglichst viel“ verpflichtet nie­
manden zu nichts. Im Übrigen 
hat sich das schon in allen mög­
lichen anderen Bei eichen hinrei­
chend deutlich erwiesen.

Gut, die Beschaffung 
Milch bei der Bevölkerung 
sich in fünf Jahren verdc,, 
— aber: hätte sie sich nicht auch 
verdreifachen können ? Oder so 
iiar „verzehnfachen“? Wer will 
das wissen...

In dieser Sache gib*, es keinen 
Zufall. Hier steht alles In wech

ein Fragezel- 
die echten 
nur annä- 

schein-

von 
hat 

verdoppelt

(Schluß. Anfang Nr Nr. 198.
199. 200).

selseltlgem Zusammenhang, alles 
ist durchschaubar. Auch das Rät­
sel um die Milch.

Die Milch, die aus dem indi­
viduellen Sektor cinläuft, dient 
(genau — sie dient) den meisten 
Landwirtschaftsbetrieben der Re­
publik als eigenartiges Lavie­
rungsinstrument, als „stille Re­
serve“, wenn Sie so wollen. Falls 
die Agrarbetriebe aus irgend­
welchen Ursachen Ihren Plan zur 
Produktion tierischer Erzeugnisse 
nicht erfüllen, geht der Aufkauf 
von Überschüssen wel» lebhafter 
vor sich; kommen die Dinge in 
Ordnung — tritt wieder Ruhe 
ein. So ähnlich geht es auch 
auf der Ebene der Rayons sowie 
der Gebiete zu. In der Sprache 
der Schachspieler würde das 
wahrscheinlich ein „Springer­
zug“ heißen. Wäre aber ein fe­
ster, real begründeter, von den 
staatlichen Institutionen bestätig­
ter Plan vorhanden (so und so­
viel Milch aus dem und dem Ge­
biet lm Jahresdurchschnitt de3 
Planjahrfünfts), müßten derarti­
ge Rösselsprünge unterbleiben.

Mehr noch: Vor eine solche Si­
tuation gestellt, würden die Lei­
ter aller Ebenen und Ränge sich 
um die Intensivierung der Milch­
viehzucht auf dem individuellen 
Sektor im Interesse des Staats 
wirkliche Sorgen machen, sie 
würden diesen Bereich In der Tat 
als organischen, unabdingbaren 
Bestandteil der gesellschaftlichen 
Produktion betrachten.

Das Hauptthema, das heule auf 
allen Ebenen durchgekaut wird, 
ist die Futtergewinnung. Natür­
lich auch zur Versorgung der 
persönlichen Hauswirtschaften 
Verständlich, denn Futter ist nun 
einmal die Grundlage aller 
Grundlagen der Viehzucht.

Aber manche andere Selle der 
selben Sache wird nicht einmal 
erwähnt, geschweige denn crör 
tert.

In den Hl,lfswlrlschaften der 
Kolchosbauern und Sowchosarbel-

Nach den 
im zehnten

Werktätigen unterstützend, 
Kollektiv zur vorfristigen 
lüliung der Planvorgaben.

Im Betrieb wird große Beach­
tung der Publizität des Wettbe­
werbs- und der Propagierung 
fortschrittlicher Ei fahr ungen der 
Bestarbeiter geschenkt, zu denen 
auch der Wagenprüfer A. Abdu- 
rasakow, der Bahnmonteur G 
Bitiermann, der Lokführer A. 
Germanow, der Brigadier der Ei­
senbahnkranführer A. Jclekow 
und die Oberwelchenstellerln W. 
Porubal gehören.

Unter besonderer Kontrolle 
steht lm Betrieb cicr Wettbewerb 
unter dem Motto „Keiner neben

das 
Er-

dlr darf Zurückbleiben“. Nach 
den Ergebnissen als Halbjahres 
errang das Kollektiv die Rote 
Wanderfahne des Gebiets. Im 
Betrieb gibt es Keine zurückblei­
benden Brigaden, Schichten oder 
Dienste. Der Betrieb arbeitet 
rhythmisch und gut abgestimmt, 
In acht Monaten wurden hier 33,3 
Tonnen Dieselkraftstoff und 

21 800 Kilowattstunden Elektro­
energie eingespart.

Die Werktätigen cies Betriebs 
unterstützten die Initiative der 
Moskauer, den Plan für das Jahr 
1981 zum 64’. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion zu'erfüllen.

Mamyr SURGUNREKOW, 
Instrukteur im Dsbambuler 
Gebietskomitee der KP Ka­
sachstans

Notizen zur Ökonomik 
der persönlichen 
Hauswirtschaften

ler werden Zehntauser.de Köpfe 
von ganz verschiedenem Vieh ge­
halten. Wie stellt sich das dar? 
Bitte sehr, keine rhetorische Fra­
ge! Man wende sich an die Stall 
stlk... Im gesellschaftlichen Sek­
tor hat der Melkertrag schon 
längst die Marke von 2 000 Kilo­
gramm je Kuh überschritten, im 
individuellen erreicht er allen­
falls 1 700. Das höchste Er­
gebnis wird von den persönlichen 
Hauswirtschaften des Koktscheta- 
wer Gebiets erzielt — etwas mehr 
als 2 000 Kilogramm. Dafür aber 
kommt man in den Gebieten Gur­
jew und Mangyschlak kaum über 
700 Kilogramm hinaus.

Dasselbe Bild beim Schlacht­
vieh: Das Durchschnittsgewicht 
eines aus der individuellen Wirt­
schaft angekauften Rindes ist In 
der Regel um elf Prozent niedri­
ger als lm gesellschaftlichen Sek­
tor. Nur siebzig Prozent der 
Viehlieferungen aus privaten Stäl­
len kommen lm besten Futterzu­
stand an, bei den Kolchosen und 
Sowchosen sind diese Kennziffern 
wiederum viel höher.

Mit anderen Tierarten Ist es 
ähnlich bestellt. Eigentlich uner­
klärlich, wenn man bedenkt, daß 
in der persönlichen Hauswirt­
schaft auf jede Kun eine „Melke­
rin“ entfällt, auf zwei, drei Käl­
ber und öchsleln — ein „Vieh­
wärter“. auf 10 Schafe — ein 
„Schäfer“. Das heißt, es handelt 
sich um eine höchst komfortable 
Viehpflege, die Jedenfalls well 
besser besetzt Ist als In den Kol­
chos- und Sowchosfarmen. Woran 
liegt es denn?

Antwort-, an der Rasse, an den 
biologischen Schranken der Pro­
duktivität der privat gehaltenen 
Tiere. Dagegen versuche mal Ein 
spruch zu erheben' Welcher Bau­
er — so lautet die entrüstete Ent 
gegnung —• wird In seiner Wirt 
schäft schwach ■ leistungsfähiges 
Vieh halten?

Er hält cs dennoehl — Well er 
nehmen muß, was sich Ihm bleiet.

Mil demselben Erfolg könnte

man die Frage stellen: Welcher 
AuiOliebhaber wird einen „Sapo­
roshez“ fahren. wenn es doch 
einen „Wolga“ gibt? — So Ist 
das Leben: im staatlichen Auftrag 

. mit dem „Wolga“, in persönll 
chen Angelegenheiten — well 
öfter mit dem „Sapo“.

Doch — trifft der Vergleich 
aus dem Bereich der Garage wirk 
lieh auch auf den Viehstall zu?

Über züchterische ‘Arbeit für 
den individuellen Sektor der 
Tierhaltung wird bis heute nicht 
einmal gesprochen. Was bedeutet 
das? Fehlende Möglichkeiten oder 
Unterschätzung der Gebote wirt­
schaftlicher Zweckmäßigkeit?

Wir gestatten uns zu sagen: 
Das zweite. Zweifellos das zwei­
te.

Eine solche Einstellung, solche 
Gleichgültigkeit gegenüber der 
Lage der persönlichen Hauswirt­
schaften hat ernste Konsequen­
zen. Fragen wir nur: Was an Er­
zeugnissen skann ein Hauswirt 
dem Staat verkaufen, wenn sein 
Kühleln nur irgendwelche andert­
halbtausend Kilogramm Milch 
gibt und nicht mehr geben kann, 
selbst wenn er es mit Honig füt­
terte?

Oder: Wenn nun eine andere 
Kuh Ihm (bei demselben Futter­
aufwand) volle dreltausepd oder 
sogar drelelnhalbtousentT' spen­
diert? Wohin soll die Familie mit 
so einer Unmenge Milch? 
Und gar wenn so produktiver 
Kühe plötzlich ihrer zwei auf ei­
nem Hof stehen, wie man das 
(der Zahl nach) heule recht oft 
antrifft...

Hier sind sie, die Reserven, 
die wir manchmal mit quälender 
Mühe In astronomischen Wellen 
suchen und nicht imstande sind, 
das zu sehen, was vor der eige­
nen Nase liegt.

Die gleiche Situation hat sich 
im Individuellen Sektor auch 
beim Schlachtvieh herausgebildet. 
Ganze Gebiete liefern an den 
Staat bereits Ochsen mit einem 
Durchschnittsgewicht von 45 j 
Kilogramm. Die Hauswirtschaften 
aber — lediglich von 350 Kilo 
gramm. Ein krasser Unterschied, 
der überhaupt nicht zu sein 
brauchte! Und wieder stellt sich 
die Frage: Wenn der Bauer in 
einem oder in anderthalb Jahren 
zwei solcher Ochsen gemästet hat, 
wohin soll er mit solcher Unmen­
ge Fleisch? Und wenn es nur 
von einem Ochsen wäre. Er hat 
Ja in seiner Wirlscl aft 
Kleinvieh — Hühner, 
auch Schweine. Alles zum elge 
nen Verbrauch...

Schon seit Jahren Ist die Rede 
von 
kelt, 
als

einer 
die 

Reserve

noch 
Gänse?

No lwendig 
Kaninchenzucht 
zur A u f-

füllung des Fleischmarktes zu ent­
wickeln. Manche slnci geradezu 
.lypnotislert von aer einzigarti­
gen Vermehrungsfähigkeit dieser 
Tiere (weshalb sie um ein Haar 
Australien aufgefressen hätten). 
Das mag ein richtiger und wert­
voller Vorschlag ' sein und uns 
liegt fern, etwas auf blauen 
Dunst hin zu bestreiten. Den­
noch wäre die Rechnung interes­
sant: Wievlele Kaninchen muß 
man mit großem Aufwand an 
Futter und Handarbeit aufziehen, 
um jene hundert Kilogramm 
Fleisch zu gewinnen, die aus dem 
Unterschied des Durchschnittsge­
wichts eines aus der Hauswirt­
schaft stammenden Rindes zum 
Gewicht eines Sowchos oder Kol- 
chostleres weit bequemer zu er­
halten wären?

Einige Gedanken nur. Bei wei­
tem nicht der ganze Problemen- 
krels, der so oder anders direkt 
oder indirekt die Ökonomik der 

, persönlichen 1 lauswlrtschaften. 
die möglichen Prinzipien und 
Methoden Ihrer Intensiven Ent­
wicklung betrifft.

Lconid lljltsch Breshnew führ­
te in seinem Rechenschaftsbericht 
an den XXVI. Parteitag aus: 
„Grundlage der sozialistischen 
Landwirtschaft waren und blei­
ben die Kolchose und Sowchose. 
Aber das heißt ganz und gar 
nicht, daß man die Möglichkei­
ten der Individuellen Nebenwirt­
schaften vernachlässigen könnte. 
Die Erfahrungen beweisen, daß 
diese Wirtschaften eine wesent­
liche Unterstützung bei der Pro­
duktion von Fleisch, Milch und 
einigen anderen Produkten -sein 
können. Die den Werktätigen ge­
hörenden Obst- und Gemüsegär­
ten, Ihr Geflügel und Ihr Vieh 
sind Teil unseres gemeinsamen 
Reichtums.“

Erfahrungen und Einsichten 
solcher Art gibt cs auch In unse­
rer Republik; sie sind vor allem 
dadurch wertvoll, daß man sic al­
lerorts wiederholen und verbrei­
ten kunn. Aber für den Anfang 
muß man endlich überall die 
Trägheit des Denkens überwin­
den, man muß sich von der Auf 
fassung trennen, die Hauswirt­
schaft des Kolchosbauern oder 
des Sowchosarbcltcrs sei nicht 
mehr als private .Sache, für die 
Jeder gerade nur cias lut, was er 
will. Wir können es nicht oft ge­
nug sagen: Sie ist wirklich ein 
Teil unseres gesamtstaatlichen 
Reichtums und spielt In der öko 
nomlk des Landes, bei der Lö 
sung der Fragen des Lebensmli 
telprogramms eine höchst wlchtl 
ge Rolle. Und deshalb Ist für elr 
Anliegen von gesamtstaatliche 
Bedeutung ein staatsbewußt« 
Herangehen erforderlich. Eine 
anderen Weg gibt es nicht.

Am meisten lieben wir das, 
was wir in der Kindheit liebge­
wonnen haben. Für den Künstler 
Viktor Ballau ist das die Natur­
welt. vor allem das herrliche Bo- 
rowoje, diese kasachi sehe 
Schweiz. Hier ist er aufgewach­
sen, hier Ist In ihm die Lust zum 
Malen erwacht.

„Eine Begegnung, Im sonnen­
durchfluteten Kiefernwald bleibt 
mir für Immer in Erinnerung“, 
sagt Viktor. „Ein unbekannter 
Maler hatte seine Staffelei un­
ter den bernsteingelb schimmern­
den Bäumen aufgeslelll und skiz­
zierte weltvergessen. Immer wie­
der blickte er in ein und diesel­
be Richtung und trug dann hastig 
die Farbe auf.

Ich konnte der Versuchung 
nicht widerstehen, schlich mich 
heran und blickte 
wand... Der Mann __
Zaubererl Unter seinem Pinsel 
entstand ein Bild, das die gan­
ze Pracht der Umgebung wider­
spiegelte, die leb wie meine 
Westentasche kannte!

Das war meine erste Begeg­
nung mit der Kunst“, schließt 
Viktor.

Was kam später? Unter dem 
unauslöschlichen Eindruck die­
ser unverhofften Begegnung 
konnte der Junge keine Ruhe fin­
den. Er besorgte sich Farbstifte, 
einen Notizblock und malte be­
ständig Bäume und Felsen...

Erst später, als er das Stu­
dium am Uraler Forsltcchnischen 
Institut aufgenonimen hatte, wur­
de Viktor in die großen Geheim­
nisse der Malerei eingeweiht. Er 
bekam eine klare Vorstellung von 
Komposition, Perspektive, Farb­
gebung, Farbwirkung eines Ge­
mäldes. Alles Begriffe, ohne die 
ein Maler nicht Maler werden 
kann. •

Nach den Vorlesungen und Se­
minaren eilte Viktor in die 
Bibliothek, wo er sich lm Lese­
saal mit einem Berg von Bü­
chern über bildende Künste um­
gab.- Einen ganz besonderen Ein­
druck machte auf den Wißbegieri­
gen das Schaffen cies Graphikers 
Faworskl, dieses Meisters der 
Licht- und Schaltenwirkung.

1969 kam der junge Fachmann 
nach Schtschutschlnsk zurück, 
wo er die Arbeit in der Möbel­
fabrik aufnahm. Er war Schicht­
meister, AbschniiLsleiter. Die Ar­
beit machte Ihm Spaß, aber er 
träumte hartnäCKlg davon, sich 
der Kunst, im gegebenen Fall der 
angewandten, zu widmen.

Allmählich- Kam Viktor auf 
den Gedanken, einen Experimen- 
lalabschnltl für Souvenirherstel­
lung zu gründen, wo man die Ab­
fälle der Möbelproduktion ver­
wenden könnte. Die Fabrikleitung 
billigte diese Idee: Viktor Ballau 
wurde Leiter des neugegründeten 
Produktlonsabschnllls.

„Wir stritten nicht lange dar­
über, welche Motive unsere. Sou­
venirs verkörpern sollten“, sagt 
Viktor. „Natürlich die herrlichen, 
einmaligen Landschaften von 
Borowoje, mit seinen blzzaren 
Felsen, die oft die wunderlich­
sten Gestalten annehmen, mit sei­
nen blauen Seen und Kiefernhai­
nen.“

Als Chefmaler begann Vik­
tor Skizzen anzufertigen. So man­
ches Wochenende verbrachte er 
in der märchenhaiten Umgebung 
von Schtschutschlnsk. Wie be­
zaubernd klangen allein die Na­
men der einzelnen Felsen — Ok- 
shetpes (der vom Pfeil nicht Er­
reichbare), Shubaklas (Der Rät- 
selsteln), die Spainx, der Schla­
fende Reckei Alle sind sie von 
Mutter Natur in Jahrhundertelan­
ger mühsamer Aroeit geschaffen 
worden und sind von i 
sehen Sagen umwoben. 
Fundgrube an Sujets!

In seiner Werkstatt 
Viktor Ballau die ersten 
Souvenirentwürfe. Sie ...........
von der Fabrikleitung, aber auch 
von den Experten aus Alma-Ata 
begutachtet und für die Serien­
produktion empfohlen. Viktors 
Kollegen und Gleichgesinnte Ser 
gej Okolsdajew, Elsa Mallhels 
machten sich an die Verwlrkll- 
■hung seiner Ideen. Er aber such 
le unentwegt weiter nach neuen 
Sujets und Motiven. Besonder.« 
halte es Ihm der weltbekannte 

tanzende Birkenwald“ angetan. 
Die von den launischen und el 
unwilligen Winden mißgestalte- 

i Birken am Ufer des Boro
•. oJe-Sees ließen und ließen sich 
ibcr nicht In Linien und Farben 

stliallen. Eine Skizze nach der 
ideren wanderte in den Papier-

aut die Lein­
war Ja ein

romanil
Eine

fertigte 
zehn, 

wurden

korb, bis Viktor zufrieden aufat­
men konnte: Er hatte es geschafftl

„Wettergeschwärzt recken die 
Birken ihre Stämme in die Hö­
he, sich mal tief niederbeugend, 
mal knotig windend gleich von 
wilder Musik bezauberten Schlan­
gen. Und dort oben breiten sie 
ihre grünen Kronen aus, die man 
gewöhnlich nicht bemerkt, bezau­
bert durch die Windungen der 
Baumrümpfe, durch ihren wilden 
Tanz. Und die Menschen mit ih­
rer reichen Einbildungskraft 
nannten den Birkenhain einen 
Tanzenden Wald’.“ So berichtet 
eine Legende, die Viktor in seiner 
Kindheit gehört hat. Hunderte 
Touristen bestaunen und be­
wundern diesen „tanzenden“ Bir­
kenhain und nehmen mit Freude 
Souvenirs mit, die sie an diese 
einmalige Schönheit erinnern 
werden.

„Meine Hauptaufgabe“, erläu­
tert der Künstler, „sehe ich im 
Aufzeigen der wunderbaren, ver­
änderlichen Welt der heimatli­
chen Natur, ihrer Zauberkraft, 
ihrer einmaligen Schönheit. Um 
das zu erreichen, greifen wir zu 
verschiedenen Techniken wie 
Linolschnitt, Intarsie, Schnitzerei. 
In der letzten Zeit meisterten wir 
die Technik der Marketerle.“

Bereits zehn Jahre ist Viktor 
Ballau in der Möbelfabrik tätig. 
In dieser Zelt hat sich die ex­
perimentelle Künstlerwerkstatt 
in einen großen Produktionsab­
schnitt verwandelt, in dem eini­
ge Dutzende Arbeiter beschäftigt 
sind. Die meisten von ihnen sind 
Schüler von Ballau, denen er sei­
ne Meisterschaft und Fertigkei­
ten übermittelt hat. Das war eine 
ernste und verantwortungsvolle 
Zeit, denn vieles mußte Viktor 
erst einmal selbst erlernen und 
erproben, wie zum Beispiel das 
Drechseln. Um die Kniffe und 
Griffe dieser Arbeit zu meistern, 
ging Viktor bei Rucolf Unger, 
dem Lehrer für Werken der ört­
lichen pädagogischen Fachschule 
in die Lehre.

Wieviel Material ging da in 
den Abfall, bevor Viktor es in 
den Fingern hatte! Dalür konnte 
er Jetzt alles genau berechnen, 
alles seinen Kollegen vor Augen 
führen. Zu seinen Schülern zäh­
len auch Valentin Kaminski, Leo 
Welmann, Baurshan Kaskenow, 
Viktor Quapp, die sich inzwi­
schen zu angesehenen Künstlern 
entwickelt haben. Wilhelm Ballau 
und Alexander Bonn studieren 
am Archltekturlnslltut. Ihre Ablö­
sung ist nicht minder talentiert 
und ehrgeizig lm besten Sinne 
des Wortes. Das sinn Ella Har­
der, Grigori Jeflmenko, Genna­
di Hüben, die Brüder Kassy­
mow, die neuen Schwung In die 
schöpferische Suche hlnelnbrln- 
gcn.

Konstantin Paustowski, die­
ser große Naturkenner, schrieb: 
„Für die Kunst eignet sich nur 
der Stoff, der einen Platz lm 
Herzen des Künstlers gefunden 
hat.“ Für Viktor Ballau war und 
bleibt dieser Stoff die Natur, 
ihr entnimmt er Impulse für sein 
Schaffen. Sie ist sein großer und 
freigebiger Lehrmeister.

Aber die Natur gibt ihre Ge­
heimnisse und eigenartige’Schön­
heiten nicht so leicht preis; nur 
demjenigen, der sich in die ver­
borgensten Ecken wagt, zeigt sie 
das Einmalige. Viktor Ballau ist 
die Natur hold, denn er zählt bei­
leibe nicht zu denen, die da be­
haupten. der Kluge gehe nicht 
In die Berge. Seine leidenschaft­
liche Liebe gilt neben der Kunst 
den Bergen. Mit Stob. erzählt 
Viktor über die Expeditionen in 
den Tienschan, den Pamir, den 
Kaukasus, an denen er sich be­
teiligte. Während der Alplniade 
<ii Ehren des 110 Geburtstags 
W. I. Lenins bestieg Viktor den 
Über 7 000 m hohen Lcnln-Glp- 
fel lm Transill- Xlalau Wieviel 
herrliche Motive schenkten ihm 
die Bqrgel Alle diese Eindrücke 
speichert der Künstler auf, um 
später ein wunderbares Panneau 
oder ein zierliches Souvenir zu 
entwerfen.

Unlängst las Ich In der Ge- 
nletszeitung. daß cer Name des 
Jewerbekünstlers und Abschnitt­
leiters Viktor Bailau neben Akti­
visten der Arbeit. Siegern lm so­
zialistischen Wettbewerb, Nach­
wuchsausbildern in das Goldene 
Ehrenbuch der Republik einge- 
• ragen wurde.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Zehntauser.de
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In den Biudcrlan<«ein

Fest der
Maschinenbauer

SOFIA. Die bulgarischen Ma­
schinenbauer haben Ihren Berufs­
tag mit großen Arbeitssiegen be­
gangen. Die Werktätigen dieser 
Volkswirtschaftsbranche des Lan­
des haben Ihre Auflagen für neun 
Monate des laufenden Jahres In 
allen Planpositionen übererfüllt.

Dank den Errungenschaften 
auf dem Gebiet des Maschinen­
baus entwickeln sich die Kom­
plexobjekte der energetischen, 
der Hütten-, der chemischen, der 
Zement-, der Nahrungsmittel- und 
anderer Industriebranchen der 
Republik in beschleunigtem Tem­
po. Besondere Aufmerksamkeit

Mit technischem Beistand der UdSSR
HANOI. In der Bergprovinz 

Darlak wurde die im Süden des 
sozialistischen Vietnams größte 
Station für technische Wartung 
von Lastkraftwagen und Straßen­
baumaschinen in Betrieb genom­
men. Sie wurde unter technischer 
Mithilfe der Sowjetunion er-

Rekultivierung der Gruben und Halden
PRAG. Über 20 000 Hektar 

nehmen die Braunkohlefelder in 
der Nordtschechoslowakei ein, wo 
die Kohle im Tagebauverfahren 
gewonnen wird. Die gewaltigen 
Flächen gehen aber für die Land­
wirtschaft nicht verloren. Die 
Terrains der ausgebauten Tage­
baue werden rekultiviert, und 
hierher kehren Gärten, Parkanla­
gen und Weingärten zurück.

Lang ist der Weg zur Wieder­
herstellung der Bodenfruchtbar­
keit 15 Jahre dauert es, bis an 
Stelle der Gruben junger Wald 
heranwächst. Und das vergessen

Entschiedene

Güter vorteilhaft

Der Beschluß der Reagan-Ad-..

Täglich sind 125 Schubschif­
fe, 800 Prahme und 120 Motor­
güterschiffe auf den schiffbaren 
Wasserstraßen der DDR mit einer 
Gesamtlänge von 2 500 Kilome­
tern unterwegs.

Die 2 000 Binnenschiffer der 
DDR haben bis Ende August 
1981 Insgesamt 480 000 Tonnen 
Güter mehr als lm gleichen Zeit­
raum des Vorjahres befördert. 
Hinter dieser Leistung steht das 
Bemühen, immer mehr Transpor 
te auf die Wasserwege zu verla 
gern und auf diese Welse Eisen­
bahn und Kraftverkehr zu ent 
lasten. Der volkswirtschaftliche 
Aufwand für nötige Transporte 
wird dadurch merklich gesenkt. 
Das mag für manchen wohl frag­
würdig sein, wenn er die Schiffe 
auf Elbe, Oder, Spree und auf 
den Kanälen langsam dahinziehen 
sieht und einen Vergleich zu den 
schnellen Lastkraftwagen oder 
Zügen anstellt.

Aber lm spezifischen Energie 
verbrauch weisen die Schiffe be 
träc'iti'rhr Vorteile auf-' Sie brau 
chen für die gleiche Transport 
lelstung 20 Prozent weniger 
Kraftstoff als die Eisenbahn um 
nur ein Viertel lm Vergleich zun 

I LKW Die Binnenschiffahrt weis’ 
■ so gegenüber der Ehenbahn unr 
i dem Kraftverkehr das günstigste 
Verhältnis zwischen Nutzlast und 
Gesamtgewicht 001* Transportmil 
tel. den geringsten Investltions 
und Kostenaufwand und den spar 
samsten Verbrauch von Energie 

wird In den Jahren des laufenden 
Planjahrfünfls dem Schwerma­
schinenbau, seiner technischen 
Umrüstung auf der Grundlage der 
komplexen Automatisierung und 
Mechanisierung sowie der Pro­
duktion prograinmgesteuer t e r 
spanabhebender Werkzeugma­

schinen geschenkt werden. Es Ist 
geplant, allein lm Maschinenbau 
in zwei bis drei Jahren etwa 
4 000 hochproduktive Werkzeug­
maschinen und über 3 000 Robo­
ter elnzuführcn.

Der Maschinenbau Bulgariens 
entwickelt sich auf der Grundlage 
enger Zusammenarbeit mit den 
RUW-Mitgllcdsländern, In erster 
Linie mit der Sowjetunion, 
deren technischer Mithilfe In der 
VRB 
werke errichtet worden sind.

mit
über 250 Maschlnenbau-

richtet. Gegenwärtig wird in der 
SRV ein ganzes Netz solcher 
Stationen geschaffen, die es er­
möglichen werden, die aus der 
Sowjetunion und anderen soziali­
stischen Ländern eintreffenden 
Lastkraftwagen und Straßenma­
schinen effektiver zu nutzen.

die Spezialisten der Verwaltung 
der nordtschechischen Braunkoh­
lefelder nicht, die alle Arbeiten 
zur Wiederherstellung der Lände­
reien durchführen. Eä sind bereits 
etwa 3 000 Hektar Land rekulti­
viert worden, auf 3 500 Hektar 
dauert diese Arbeit fort.

Vor der Übergabe des neuen 
Feldes an die Ackerbauern wer­
den nach dem Einebnen des Re­
liefs, der Melioration und 
Aufträgen des fruchtbaren 
dens mehrmals extra dazu 
gewählte Agrarkulturen 
pflanzt, um die nötige Struktur 

dem 
Bo- 

aus- 
ge-

und Kraftstoff auf. Auf ein PS 
Zugkraft auf der Straße kommen 
etwa 150 Kilogramm, auf der 
Schiene 500 und auf den Bin­
nengewässern etwa 4 000 Kilo­
gramm Transportgut.

Ausgehend von diesen ökono­
mischen Vorzügen gehörte die 
DDR- zu den ersten Ländern, die 
auch auf engen Wasserstraßen —* 1 * * 
wie den Kanälen — die Schub 
schlffahrt einführte. Seit 1963 
wurde der Anteil dieser modernen 
Transporttechnologie ständig er­
höht. Die Vorteile liegen auf der 
Hand: Durch die Trennung von 
Antriebsmittel (Schubschiff) und 
Transportraum (mehrere Prahme) 
können die Stillstands- und Repa­
raturzeiten wesentlich gesenkt 
werden. Heute werden rund 75 
Prozent aller auf den Blnnenwas- 
scrslraßen der DDR beförderten 
Güter von der Schubflotte trans­
portiert. Schleppkähne befördern 
lediglich noch rund 3 Prozent der ' • •• die

aller
Güter. Noch 1960 halte 
Schleppfahrt 89,1 Prozent 
Ladungen zu transportieren.

Die Binnenschiffahrt Ist 
ganze Jahr über im Einsatz.

das 
o_____  . _ Soll
en Mlnu3grade Flüsse und Kanü 
e zufrieren lassen, übernehmen 
: nächst Schleppboote der Was 
rrstraßenverwaltung das Frelhal 
en der Fahrrinne. Kommt es zu 
loch stärkerer Eisbildung, so lsi 
ebenfalls Vorsorge getroffen: 22 
Eisbrecher mit einer Leistung 
von 300 bis 700 PS und vier 
Hllfselsbrecher stehen bereit, um

Ein neues 
polygraphisches 
Kombinat

dle 
Pro- 

Er- 
Das 

Bild­
welt-

HAVANNA. Dreißig Millionen 
Bücher lm Jahr oder etwa drei 
Bücher le Bürger der Republik 
wird das neue polygraphische 
Kombinat herstellen, das In der 
Stadt Palma-Sorlano lm Osten 
Kubas errichtet worden Ist. Der 
Betrieb Ist mit modernen Maschi­
nen und Ausrüstungen für 
automatische Kontrolle des 
duktlonsprozesses und der 
Zeugnisqualität ausgestattet, 
ermöglicht es, Éücner und 
bände auf dem Niveau der 
besten Muster herzustellen.

Mil Vollauslastung wird dieser 
Gigant Ende des nächsten Jahres 
arbeiten. Ein anderer ähnlicher 
Betrieb wird in Guantanamo er­
richtet. Bel ihrer Errichtung lei­
sten die Länder, die große Erfah­
rungen in der Polygraphie haben, 
technischen Beistand. Qualifizier­
te Kader wurden in der DDR vor­
bereitet.

Kuba nimmt im Druck der Bü­
cher, insbesondere Lehrbücher, In 
Lateinamerika einen führenden 
Platz ein.

des Bodens herzuslellcn. Dieser 
Prozeß dauert 8 bis 12 Jahre 
lang. Im Laufe dieser Vorberei­
tung werden dem Boden Mineral­
dünger zugeführt, wird die Struk­
tur der oberen Schicht erforscht. 
Alle diese von der ,.Gesundheit“ 
der Fluren zeugenden Eigen­
schaften werden dann von den 
Ackerbauern ausgenutzt.

Nach langjähriger und mühe­
voller Arbeit entstehen anstelle 
der ehemaligen Gruben und Hal­
den Erholungszonen mit Wasser­
bassins und Sportplätzen. In den 
Jungen Wäldern gibt es bereits 
Fasane, Hasen und andere Wald­
bewohner.

die für die Volkswirtschaft 
DDR besonders wichtigen 
serstraßen ständig offen zu hal­
ten.

So kann eine speziell gebilde­
te Winterflotte — unter anderem 
fünf Kanalschubschiffe, vier 
Stromschubschiffe, 16 Motorgü­
terschiffe und fünf Tankschiffe — 
weiter notwendige Versorgungs­
aufgaben erfüllen.

Die Binnenschiffahrt hat also 
eine wichtige Funktion Innerhalb 
der DDR-Wirtschaft. Daher geht 
es In den nächsten Jahren dar­
um, die vorhandenen Möglichkei­
ten lm Transport auf dem zwei­
einhalbtausend Kilometer langen 
Wasserslraßennctz maximal zu 
nutzen. Vor den Binnenschiffern 
stehen dabei große Aufgaben. So 
wird die Schiffahrt In den näch­
sten Jahren Ihre Leistungen 
schneller als bisher steigern. Die 
Fünfjahrplan-Dlrektlve für die 
Volkswirtschaft bis 1985 macht 
es deutlich: Während das DDR 
Verkehrswesen Insgesamt einen 
Zuwachs von sechs bis acht Pro­
zent bis zu diesem Zeitpunkt vor 
sieht, sollen mit Binnenschiffen 
i4und 20 Prozent mehr Güter 
ransportlert werden. Dabei gilt 

es, diese Aufgabe mit der unver­
änderten Anzahl von Arbeits­
kräften und mit den gegenwärtig 
/ur Verfügung stehenden Schlf 
fen zu verwirklichen.

Was Ist dazu vorgesehen? Zum 
einen soll der Anteil von Leer­
fahrten — der gegenwärtig noch

Entgegen den Interessen der Europäer
Washington sei gegen Jegliche 

kernwaffenfreien Zonen auf dem 
europäischen Kontinent. Das er­
klärte geradeheraus der Europa- 
Berater des USA-Außenministers, 
Lawrence Eagleburger, lm ameri­
kanischen Fernsehen.

Wahrhaftig erstaunlich Ist die 
Skrupellosigkeit, diedle amerika­
nische Administration an den Tag 
legt, wenn es sich um die Ge­
schicke der Völker Europas han­
delt. Wenn man rieh mit den Aus­
führungen Eagleburgers vertraut 
macht, staunt man tatsächlich 
nicht schlecht: Wer hat denn Wa­
shington bevollmächtigt, für die 
Europäer Probleme zu lösen, die 
ihre Lebensinteressen berühren? 
Der Berater des amerikanischen

—

Die Bewegung der westdeut­
schen Öffentlichkeit gegen die 
Hakelenkernwaffenpläne Wa­
shingtons, das mit den Geschlk- 
ken der BRD-Bevölkerung spielt, 
hat einen so starken Aufschwung . 
genommen, daß dies sogar offi­
zielle Bonner Politiker zugeben 
mußten. So erklärte der BRD- 
Botschafter In den USA, Peter 
Hermes, in einer Rede in Detroit, 
die Zweifel der Westdeutschen in 
bezug auf die uneingeschränkte 
Unterstützung der Außenpolitik 
der USA, die sio schor früher 
hatten, hätten sich noch ver­
stärkt. Er berief sich hierbei auf 
die Ergebnisse der jüngsten Mei­
nungsforschung. Danach haben 
sich mehr als zwei Drittel der be­
fragten westdeutschen Bürger er­
klärt: „Wenn die Amerikaner ei­
ne unvernünftige Politik betrei­
ben, können sie nicht 
daß wir Maßnahmen 
den unserer eigenen 
treffen."

Übrigens gibt es 
deutschland auch solche 
ker, die In ihrem Bestreben, die 
Anllkriegsbewegung zu diskredi­
tieren, * die Sache so hinzustellen 
versuchen, als würde diese Bewe­
gung von außen her, so von der 
Sowjetunion, inspiriert. Gerade 
einen solchen Versuch hat auf 
der in München zur Zelt stattfin­

erwarten, 
zum Scha- 
Interessen

in Wesl- 
Polltl-

minlstratlon zum weiteren Aus­
bau der strategischen 1 
lenarsenale der USA ist vom Vor­
sitzenden der Parlaments! rak Lion 
der Partei Linkssozialisten, Vol­
ke. ais äußerst gefährlichke. ais äußerst geiährlich be­
zeichnet worden. Das neue Pro­
gramm des Wel len Hauses, das 
die Stationierung eines Systems 
mobiler Interkontinentaler balli­
stischer Mx-Raketen und die Aus­
rüstung der amerikanischen Luft- 
slreilkräfte mit neuesten strate­
gischen Bombern D l vorsieht, sei 
ein wahnwitziger Schritt aut dem 
Wege des Rüstungswettlaufs, sag­
te der dänische Parlamentarier 
in einem Interview der Zeitung 
„Jullands-Posten “. Volke forder­
te die Regierung Dänemarks auf, 
sich entschieden gegen die mili­
taristischen Pläne Washingtons 
auszusprechen, die eint ernste Ge­
fahr für die internationale Si­
cherheit darstellen.

Der Vorsitzende der Linkspar 
tel-Kommunlsten Schwedens, Lars 
Werner, hat die schwedische Re 
glerung aufgefordert, gegen die 
Entscheidung der Reagan-Regie­
rung zu protestieren, mit dem Se­
rienbau der Neutronenwaffe zu 
beginnen.

In einer Ansprache im Parla­
ment verwies Werner darauf, daß 
die schwedische Regierung zu die­
sem Zweck den beginnenden 
Schweden-Besuch des USA-Ver­
teidigungsministers Caspar Wein­
berger nutzen muß, der als Neu­
tronenwaffenminister bezeichnet 
wird.

I

mehr als 25 Prozent beträgt — 
verringert werden. Das soll vor 
allem durch eine verbesserte Ar­
beitsorganisation erreicht wer­
den. Zum zweiten muß die bessere 
Ausnutzung des Transportraumes 
durch einen schnelleren Umschlag 
in den Binnenhäfen und den 
Kais der Industrie unterstützt 
werden. Auf diesen beiden Ge­
bieten sehen die DDR-Blnnen- 
schlffer die größten Reserven.

Welter: Mehr als die Hälfte 
der rund 17 Millionen Tonnen 
Güter, die In diesem Jahr Insge­
samt auf dem Wasserweg beför­
dert werden, sind In Industriebe­
trieben zu beladen oder zu lö­
schen. Wichtig ist In diesem Zu­
sammenhang, noch mehr stabile 
Transporlketten vom Absender bis 
zum Verbraucher zu schaffen.

Schließlich: Rationell Ist der 
Einsatz von Ganzzügen — bei­
spielsweise mit Baustoffen oder 
Kohle — vom Hersteller bis zum 
Binnenhafen. So rollen täglich 
Waggons mit 3 500 Tonnen Koh­
le aus dem Senftenberger Revier 
lm Hafen Königs Wusterhausen 
über eine Kippanlage und werden 
In die bercltllegenden Prahme 
entleert. Auf der kürzesten ..Rei­
seroute" des Blnnenwasserstra 
ßennetzes bringen die Schubver­
bände die Kohle unmittelbar zu 
Kraftwerken und Industrieoetrle 
'jen der Hauptstadt.

Die Beschäftigten der 11 Bln- 
nenwerften der DDR wollen bis 
1985 außerdem -die In3tindset- 
zungszcllen der Schiffe um fast 
ein Drittel verkürzen und dadurch 
eine höhere Verfügbarkeit der 
Flotte sichern.

(Panorama DDR)

Kommentar

Außenministers, dem sicherlich 
ein Platz im superfeslen Atom­
bunker in Übersee reserviert ist, 
plant mit einem der USA-Admi­
nistration Immanenten Zynismus 
die zukünftigen Kriegsoperation 
auf dem europäischen Kontinent. 
Wenn in Europa ein Krieg aus­
brechen sollte, so wäre es seiner 
Ansicht nach falsch, diese Waf­
fen in der BRD anzuwenden und 
dabei von ihrem Einsatz beispiels­
weise in Norwegen abzusehen.

Solche, offen gesagt, sehr zy­
nische und provokatorische Aus­
führungen Eagleöurgers bestäti­
gen einmal mehr, daß das Penta­
gon in seinen strategischen Plä- 

denden NATO-Versammlung der 
Führer der westdeutschen Ultra­
rechten Franz-Josef Strauß unter­
nommen. der behauptete, die So­
wjetunion unternehme alles in Ih­
ren Kräften Stehende, um West­
europa gegen die USA zu stim­
men.

Derartige Erklärungen haben 
mit der Wirklichkeit nichts ge­
mein. Erstens steckt hinter der 
heutigen antlmlllläriscben Mas­
senbewegung In Westeuropa ein­
schließlich der BRD nicht die an­
gebliche Hand Moskaus, sondern 
die ganz reale nukleare Gefahr, 
die über den Westeuropäern 
schwebt, womit denn auch zu er­
klären ist, daß diese Bewegung 
Menschen verschiedenster politi­
scher Überzeugungen vereinigt 
hat. Dies demonstrierte auch die 
größte Antikriegsdemonstration 
der Nachkrlegsjanre, die dieser 
Tage in Bonn stattgefunden hat. 
Zweitens ist die erwähnte Bewe­
gung nicht gegen die Verei­
nigten Staaten als solche, son­
dern gegen die gefährliche mili­
taristische Politik der gegenwär­
tigen Washingtoner Regierung 
gerichtet.

Hier einige Tatsachen, die die­
se Schlußfolgerungen bestätigen. 
Initiatoren der Demonstration in 
der Rhein-Metropole. an der 
250 000 Menschen teilnahmen.

Libyen weist sudanesische Angriffe zurück
Dle von Sudan In einer Ver­

schwörung mit den USA ersonne­
nen provokatorischen Aktionen 

I gegen das libysche Volk sind in 
■ en nuö- einem lm New Yorker UNO- 
Kernwaf-1 Hauptquartier verbreiteten Brief 

des Volksbüros für Außenbezie- 
Aungen des libyschen Volkskomi­
tees verurteilt worden. Gegen- 

J wärllg werde offensichtlich, daß 
das in Sudan herrschende Regime 
faktisch zur Verwirklichung sei­
ner aggressiven Bestrebungen 
übergegangen ist. Sie verfolgten

Dle verbrecherische Aggressi­
on der rassistisenen KSa gegen 
die VK Angola unter aer Codeoe- 
zelclinung „Upirador. Protea 
hat die Karten in einem gefährli­
chen antiainkanlsuien spiel Wa 
shlngtons und seines Proteges, des 
Apariheldreglmes, uulgedecki. 
Der Aggressor hat eh: unab- 
iiänglges Land vo.i ungesetzlich 
okkupiertem 'Territorium aus mit 
direkter Schützenhilfe der USA 
uoerfallen.

Mit der RSA-Invaslon auf an­
golanisches ’rerrUar|uBi soll dort 
u. a. ein „Pufferstaat' geschal­
len werden, genauer gesagt ein 
Aufmarschgebiet für spätere 
Schläge gegen Nachbarländer der 
RSA.

Die RSA plant einen „Puffer­
staat“ In den Südwestreglonen 
Angolas, die von den Rassisten­
truppen besetzt wurden. Nach de­
ren Abtrennung von Angola wol­
len sich die Rassisten dort über 
ihre Marionetten festsetzen. Die 
Banditen legen bereits Stützpunk­
te auf dem eingenommenen Terri­
torium an.

Eines der Hauptziele des US- 
Imperialismus lm Kampf gegen 
die nationalen Befreiungskräfte 
im südlichen Afrika Ist die 
UNlTA-Grupplerung und deren 
Führer Savimbl. Was stellt diese 
Organisation und ihr Oberbonze 
dar, der als „Führer der angola­
nischen Opposition" hingestellt 
wird?

Anfang 1961 tauchte ein 27- 
jähriger Bartträger in der US- 
Botschaft in Bern auf. Aus der 
dicken Akte, die State Depart­
ment und CIA seitdem über ihn 
führen, geht her-'or, daß sich Sa­
vimbl als „künftiger Präsident 
Angolas" vorsteille. Eigentlich 
holt man In solchen Fällen den 
Irrenarzt, doch über Savimbl 
wurde ein Dossier angelegt. Da 
er eine „viel größere Feindselig­
keit gegenüber anderen Rebel- 
lcngruppcn In Angola demon­
strierte als gegenüber den Portu­
giesen", hieß es In der Chiffrier­
meldung, die der Interimistische 
US-Geschäftslrägcr in Bern nach 
Washington sandte. „Besondere 
Feindseligkeit demonstrierte er 
gegenüber der Volksbewegung 
für die Befreiung Angolas 
(MJLA)", Für die CIA war es 
der gesuchte Mann. Nach Kon­
sultationen mit Kollegen von Sa- 
lazars Geheimdienst PIDE und 
vom RSA-Splonagedlenst heuerte 
die CIA Savimbl als Berufsagen­
ten an. Im gleichen Jahr 1961 
wurde der Präsidentschaftskandi­
dat In die USA eingeflogen, wo 
man ihm klarmacnte, was von ihm 
verlangt wird, 

nen Europa um der eigennützi­
gen und hegemonlsllschen Interes­
sen willen lediglich die Rolle ei­
nes Kriegsschauplatzes zugedacht 
hat. Indessen verwandelt Wa­
shington den westlichen Teil des 
Kontinents in sein größtes Kcrn- 
waffcnarsenal. Hier sind bereits 
mehr als 7 000 amerikanische 
nukleare Gefechtsköpfe gelagert. 
Die amerikanische Administrati­
on will die Stationierung von Mit­
telstreckenraketen durchsetzen.

Daher ist es nicht verwunder­
lich. daß Ideen und Vorschläge 
über die Schaffung kenr"°"en- 
freier Zonen in Europa keines­
wegs in die abenteuerlichen und 

waren zwei Organisationen der 
evangelischen Kirche, die von 
rund 1 000 verschiedenen Orga­
nisationen unterstützt wurden. 
Einer der Führer der Bewegung 
gegen die amerikanischen atoma­
ren Raketen und der Initiatoren 
des bekannten Krefelder Appells 
ist General H. Bastian, ehemali­
ges Mitglied der Strauß-Partei 
CSU. Er ist keinesfalls der An­
sicht, daß er auf antiamerikani­
schen Positionen steht. Er erklär­
te, als Freund der Amerikaner 
müsse er Jedoch vor Wahnsinni­
gen warnen.

Hier die Meinung des promi­
nenten Mitglieds der protestanti­
schen Kirche und eines angesehe­
nen Politikers der Sozialdemo­
kratischen Partei der BRD E. 
Eppler, der an der westdeutschen 
Friedensbewegung aktiv teil­
nimmt. Er sagte, mit den Russen 
bestünde lediglich ein gemeinsa­
mes Interesse, nämlich zu 
verhindern, daß in Europa 
ein begrenzter Kernwaffenkrieg 
ausbreche. Hierbei differierten 
die Interessen der Deutschen mit 
den der Amerikaner, denn ein sol­
cher .Krieg würde einfach die 
Vernichtung der BRD bedeuten. 
Dieser Tatsache werden sich die 
Westeuropäer immer mehr be­
wußt.

das Ziel, die Sicherheit und Stabi­
lität der Sozialistischen Libyschen 
Arabischen Volksjamahlrlya zu 
untergraben. Die verstärkte Kon­
zentration sudanesischer und 
ägyptischer Streitkräfte an den
Grenzen zu Libyen, die Herstel-; 
lung einer Luftbrücke zwischen 
Ägypten und Sudan, die entfes­
selte antilibysche Propaganda­
kampagne sei nichts anderes als 
ein Vorspiel zu militärischen Ak­
tionen gegen uhser Land, heißt es 
In dem Brief.

lebenden

1966 hob Savimbl auf Stam- 
mesbasls mit mehrerer, hundert 
Anhängern die UNITA aus der 
Taufe. Bisweilen riet man ihm. 
mit „marxistischen Losungen“ 
hausieren zu gehen. Doch Savim­
bl setzte vor allem auf den Tri­
balismus, wobei er sich als Füh­
rer der In Südangola 
Ovlmbundu ausgab.

Doch es gelang lhnf niefit, sei­
ne Stammesgefährtcn um sich zu 
schären. Seine Banden bestehen 
vor allem aus fanatischen Geg­
nern der Volksmacht aus Asozia­
len und Kriminellen.

Die UNITA-Führer taten, als 
kämpften sie gegen die portugie­
sischen Kolonialherren. Doch 
nach einer Umfrage der Pariser 
Zeitschrift „Afrique-Asle" ..konn­
te sich kein einziger portugiesi­
scher Offizier daran erinnern, daß 
auch nur ein Soldat der Kolonial­
armee bei den UNITA-Mllltärope 
ratlonen umgekommen wäre“. 
1972 hat Savimbl direkt die Por­
tugiesen um:.. Waffen ..für den 
Kampf gegen eine rivalisierende 
Gruppierung“, :1. h. die MPLA, 
angegangen.

Seit 1975, also seit der Pro­
klamierung der Unabhängigkeit 
Angolas, konstatierte die amerika­
nische Zeitschrift „Foreign Poll­
ey“, leisten die USA über ihren 
Spionagedienst direkte militäri­
sche Hilfe an die UNITA.

1979 beordete die CIA Savim­
bl In die USA. Nach der entspre­
chenden Bearbeitung Im CIA- 
Hauptquartler Langley hielt Sa­
vimbl eine Rede, In der er die 
UNITA pries und sich als ..be­
deutendster Verteidiger" der US- 
Inlcressen in Afrika präsentierte. 
Als man Ihn dann nach Verbin­
dungen zur CIA fragte, antworte­
te er zynisch lächelnd. „Ich habe 
die US-Admlnlstratlon um Hilfe 
angegangen. Es Ist nicht meine 
Sache, über welchen Kanal diese 
Hilfe erfolgt..."

Besonders aktiv wird die Sa- 
vlmbl-Karte von der Reagan-Ad­
ministration ausgcsplelt. Und 
nicht von ungefähr empfinden die 
Jetzigen US-Führcr seit langem 
Sympathie für den „angolani­
schen Tschombe“.

Unter dem Kommando von 
CIA-Agenten und Pertagonbera- 
tern werden auf 20 RSA-Stütz- 
punkten In Namibia (u. a. In Run- 
tu und Grootfonteln) sowie In der 
Kapprovlnz und In der Provinz 
Transvaal Banditen für ..Angola- 
Einsätze" ausgebildet, Diversan­
ten werden auch aus einem Ge­
helmlager bei Tampa (Florida) 
rekrutiert.

Pretoria will In der angolanl- 

aggressiven milllärisch-strategl 
sehen Pläne der amerikanischen 
Administration hineinpassen. 
Würde doch die Umsetzung dieser 
Vorschläge zweifelsohne zur Min­
derung der Spannungen auf dem 
europäischen Kontinent führen, 
was Washington um keinen Preis 
zulassen will.

Nicht von ungefähr hat Eagle­
burger es gerade jetzt für notwen­
dig befunden, das Thema der kern­
waffenfreien Zonen anzuschnei­
den. Denn In letzter Zelt gewin­
nen die Initiativen zur Schaf­
fung von kernwaffenfreien Zo­
nen, vor allem lm Norden Euro­
pas, immer mehr Anhänger. Die 
Völker Europas sind bestrebt, auf 
diese Welse die Gefahr zu ban­
nen, in einen nuklearen Konflikt 
hineingezogen zu'werden.

Juri BORISSOW

SOFIA. Ein Weltforum zur Vertei­
digung fortschrittlicher und demo­
kratischer Journalisten hat in Warna 
seine Arbeit aufgenommen. Es 
wird auf Initiative der Internationa­
len Journalistenorganisation und des 
bulgarischen Journalistenverbandes 
durchgeführt. An dem Forum neh­
men über 40 Delegationen aus 32 
Ländern Europas, Asiens, Afrikas 
und Amerikas sowie Vertreter inter­
nationaler Organisationen feil.

PRAG. Der VIII. Kongreß der In­
ternationalen Demokratischen Frau­
enföderation ist In Prag eröffnet 
worden. Auf ihm soll über die Auf­
gaben der IDFF, die sich aus dem 
Weltkongreß der Frauen ergeben, 
beraten und das Programm der Ar­
beit der Föderation in den kom­
menden Jahren erörtert werden.

GENF. Eine turnusmäßige Tagung 
der ständigen sowjetisch-amerikani­
schen Konsulfafivkommission ist in 
Genf eröffnet worden. Die Kommis­
sion war ins Leben gerufen worden, 
um zur Verwirklichung der Ziele 
und Bestimmungen des Vertrages 
zwischen der UdSSR und den USA 
über die Begrenzung der Raketen- 
abwehrsysteme, des zeitweiligen 
Abkommens zwischen der UdSSR 
und den USA über einige Maßnah­
men auf dem Gebiet der Begren­
zung strategischer Offensivwaffen 
vom 26. Mai 1972 sowie des Ab­
kommens über Maßnahmen zur Ver­
minderung der Gefahr des Aus­
bruchs eines Kernwalfenkrieges zwi­
schen der UdSSR und den USA vom 
30. September 1971 beizutragen.

BONN. Die Lebenshaltungskosten 
in der BRD sind im September ge­
genüber dem vergleichbaren Vorjah­
resmonat um 6,5 Prozent angestie­
gen. Nach Presseberichten ist das die 
höchste Teuerungsrate seit sieben 
Jahren. Es wird darauf verwiesen, 
daß die „Teuerung in den letzten 
Monaten immer höhere Sprünge 
machte". Im Juli und August dieses 
Jahres hatte der Anstieg der Le­
benshaltungskosten 5,8 beziehungs­
weise 6,0 Prozent befragen.

sehen Provinz Cunene eine „Puf- 
icrzone“ schaffen. Der „Daily 
-clegraph“ meldete unter Hin­
weis auf UN ITA-,,Vertreter", Sa­
vimbl habe gerade In diese von 
KoA-Truppen besetzte Provinz 
eine Hauptkräfte verlegt. Erklä­

rungen dieses Scnurken, er wolle 
.as „marxistische Kegieme In 
Luanda“ stürzen, sina nichts als 
Bluff, womit von den wahren Zie­
len der Marionette und Ihrer 
Drahzleher abgelenkt werden soll. 
Die „Zone“ ist nicht nur als ras­
sistisches Aufmarschgebiet ge­
dacht, sondern sie sol: auch Na­
mibia von der Außenwelt ab- 
schnelden. die SVVAPC in die 
Zange nehmen, sie militärisch 
und politisch schwächen.

In diesem Zusammenhang füh­
ren Meldungen der westlichen 
Presse, Pretoria wolle Wahlen in 
Namibia zustimmen — unter dem 
wesentlichen Voroehalt. daß die 
Vertreter der „Kontaktgruppe", 
d. h. die USA, Großbritannien, 
die BRD, Frankreich und Kanada, 
als Wahlbeobaciiter auftreten —, 
in Afrika zu ernster Besorgnis.

Folgendes Bild zeichnet sich 
ab: Namibia wird durch die „Puf­
ferzone" vom übrigen Afrika ab­
geschnitten, und mit Wahlen be­
fassen sich unter dem UNO-Aus- 
hängeschild die westlichen Län­
der, die bekanntllcn die Macht in 
Namibia an die Marionetten Pre­
torias übergeben wollen. Die Lon­
doner „Times“, die diesen Plan 
enthüllte, schreibt, daß durch ei­
ne solche Puffer/one „die Chan­
cen dafür stark zunehmen wer­
den. in Namibia eine Regelung 
zugunsten der Demokratischen 
Turnhallen-Alliaaz zu erreichen", 
einer Gruppierung, „die die Un­
terstützung der RSA hat".

Doch noch ist die Lage dafür, 
wie Pretoria meint, nicht reif. 
Man braucht Zeit. Und stehen 
nicht deshalb dem neuen amerika­
nischen Namlb’a-Plar» zufolge, 
den die RSA unter „Vorbehal­
ten" akzeptierte, laut „Times" 
schwierige und langwierige Ver­
handlungen bevor, wodurch Wah­
len in Namibia bis Ende 1982 
nicht zu erwarten seien?

Unterdes wird aus Pretoria er 
klärt, es werde auch in Zukunft 
alles tun, um die Hilfe an die 
SWAPO-Kämpfer zu erschweren. 
Hierbei wird den Banden des 
Verräters Savimbl eine gewisse 
Rolle zugewiesen. Doch diese 
Rechnung übersieht einen Fak­
tor wie den Kampf des namibi­
schen Volkes, das nm Unterstüt­
zung des freien Afrika und der 
Weitgemeinschaft sich nicht ras­
sistische Marionetten aufzwingen 
lassen wird.
Wladimir KORÖTSCHANZEW 

(„NZ")
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Jeltais Hörbild■■•

Das Gebiet Nordkasachstan hat bereits am 25. September als zweites 
unter den Neulandgebieten der Republik nach Aktjubin»k die Getreide­
lieferung an den Staat abgeschlossen, die staatlichen Aullagon erfüllt und 
33 000 Tonnen Brotgetreide 'überplanmäßig geliefert.

Der Lenin-Kolchos hat diese Arbeit als erster im Rayon Sowjetski ge-

Jcltal fiel nicht mit Vorwürfen 
über den Jungen her. Nichts zu 
machen, dachte er, du hast Ihn 
dir selbst zum Gehillcn ausge­
wählt, trag Jetzt auch die Verant­
wortung für ihn, umsorge den 
Jungen, bis er cs zu etwas ge­
bracht hat. Dafür bist du Ja auch 
Lehrmeister.

Der Mähdrescher sah aber 
schlimm genug aus nach der Be­
schädigung, die der Gehilfe ver­
ursacht halte. Sairan nahm sich 
seinen Fehltritt so zu Herzen, daß 
er einem Schüler der Unterstufe 
ähnelte, der die Aufgabe nicht 
gelernt hatte und eine schlechte 
Note einstecken mußte. Er wird 
sich wahrscheinlich sein Leben 
lang an das mH finsterem Ernst 
gezeichnete Gesicht seines Lehr­
meisters erinnern. Dieser machte 
sich sogleich an die Reparatur, 
ab und zu warf er aber einen 
sorgenvollen Blick auf die sich 
entfernenden Mähdrescher der 
Erntegruppe. Die ‘Kombineführer 
wollten bei der Ausbesserung des 
Schadens sogleich mithelfen, doch 
Jeltai sagte entschieden: „Die
Zelt ist zu teuer. Wir werden es 
schon allein schaffen."

Der erfahrene Jeltai Bektemi­
row war auch schon bei der vor­

Jährigen Ernte Lehrmeister ge­
wesen. Mit seinen nicht vollen 
dreißig Jahren ist er einer der 
xorzügllchslen Mechanisatoren 
des Kolchos: lm vorigen Jahr hat 
er den zwei angehenden Me­
chanisatoren Anatoll Rudi und 
Wladimir Resnik alles, was er 
konnte, beigebracht.

Jeltai Bektemirow wurde ge­
boren und wuchs auf lm Aul Ba- 
jandy, der vier Kilometer abseits 
von Rubljowka, der Zentralsied­
lurig des berühmten Lenln-Kol- 
chos, liegt. Schon in der Unterstu­
fe freute steh Jeltai darüber, daß 
die Kolchosbauern seines heimat­
lichen Auls sich mit denen des 
russischen Nachbardorfes verei­
nigt hatten und einen Kolchos bil­
deten, der den Namen des großen 
Führers Lenin trug. Er freundete 
sich bald mit den Altersgenossen 
des Nachbarsdorfes an. Kurz 
nachdem er die Mittelschule been­
det halte, starb sein Vater und 
die Mutter blieb mit vier Kindern 
zurück. Den Wunsch, weiter zu 
lernen, mußte er aufgeben. Er 
ging nach Petropawlowsk und 
erlernte den Beruf eines Metall­
drehers. Doch da kam wieder ei­
ne traurige Nachricht von Zu­
hause. .Der ältere Bruder Jermek

schafft und mit 136 Prozent sein Plansoll weit überboten. Das konnte nur 
dank des Fleißes und der Tüchtigkeit der Kombineführer des Kolchos ge­
schehen. Den höchsten Ertrag im Getreidedrusch — 13 343 Deziionnen — 
hat der Ernteheld Kombineführer Jellai Beklemirqw erzielt. Wir bringen 
heute die Reportage des Schriftstellers Nurgasha URASOW über die selbst­
lose Arbeit dieses Mannes.

war schwer erkrankt und rief 
Jcltal zurück in den Aul. Er sol­
le den Mähdrescher des Bruders 
übernehmen, da er diesen Beruf 
schon kenne. Es war Erntezeit 
und er wußte, daß es lm Kolchos 
an Arbeitshänden mangelte, daß 
Jetzt auch der Ernährer Im Hause 
fehlte. Er kam zurück, denn das 
Gebot des Alleren Ist für den 
Jüngeren in der Familie Gesetz.

Drei Jahre hatte Jermek den 
Mähdrescher SK 4 gefahren, 
weitere sieben Jahre diente die 
Maschine Jeltai, der mit ihr Re­
kordleistungen erzielte. Dann be­
stieg er den neuen ,,Niwa“. Seine 
vorjährigen Zöglinge Anatoll Ru- 
dle und Wolodja Resnik, Jetzt 
selbständige Kombineführer, hat­
ten sich von ihm nicht getrennt, 
sie ernteten auf dem gleichen 
Schlag mit ihm, in einer Gruppe. 
Ihren gutherzigen, etwas wortkar­
gen. stets anspruchsvollen Lehr­
meister hatten sie für immer Ins 
Herz geschlossen, mit ihm ging 
die Arbeit leicht von der Hand. 
Zu Jeltai auf der „Niwa" kam 
als Gehilfe Sairan Seltkalljew, 
ein fleißiger Bursche, der alles 
spielend leicht erlernte. Und nun 
dieser Unfall — eine kleine Un­
vorsichtigkeit und solche Folgen.

Besonders schade war es um die 
verlorene Zeit in aer Ernte. Na, 
aber den Kopf Konnte man ihm 
dafür auch nicht gleich abrelßcn. 
Er war auch so'nledei geschlagen 
genug. Sairan halle seine Schuld 
begriffen, und darum quäle es 
ihn so.

Als der Schaden behoben war, 
erhellte sich Jeltals Gesicht, mit 
forschendem Blick sah seinen Ge­
hilfen an. Dieser war noch immer 
erregt, errötete und w; ndle sich 
ab. Der Lehrmeister lächelte zu­
frieden und rief: „Jetzt aber 
vorwärts!“

Nach diesem Vorfall kannte 
Jeltals „Niwa“ keine Stillstände 
mehr bis Ernteabschluß. Anfangs 
September ehrte das ganze Ge­
biet den Kombineführer Jeltai 
Bektemirow aus dem Lenln-Kol- 
chos, der den höchsten Drescher­
trag im Gebiet erzielt hatte. Das 
Gebietsparteikomitee und der Ge­
bietssowjet der Volksdepullerlen 
beglückwünschen ihn zu seinem 
großen Sieg.

Blblshamal, seine Frau, erfuhr 
durch die Zeitung über seine Er­
folge. Äußerlich zeigte sie ihre 
Freude darüber nicht, war sie 
doch kein Mädchen mehr und in 
einer guten Familie ist es nicht

Sitte, seine Freude lauthals zu 
bekunden, lm Stillen freute sie 
sich aber gewaltig. Solch einen 
Mann hatte siel Der Tag verging 
schnell, denn sie hatte Ja Ihre 
Arbeit. Dann war aber auch die 
Mitternacht längst vorüber, und 
die Sorge um den geliebten Mann 
quälte sie. Wo olleb er denn? 
Sic ging nicht zu Beil, konnte 
nicht schlafen, .Ihr Blick blieb an 
einem Rahmen an der Wand haf­
ten— dort hing unter Glas die 
Ehrenurkunde des Obersten So­
wjets der Kaseftnischea SSR, mit 
der Ihr Mann lm 60. Jubiläums 
Jahr des Komsomol ausgezeichnet 
worden war, als er 12 000 Dezl- 
lonncn Getreide gedroschen hatte. 
Er ist auch Inhaber des Ordens 
des Arbellsruhms III. Klasse, ei­
niger Medaillen und wurde bei 
den letzten Wahlen in den Ge­
bietssowjet der Volksdeputierten 
gewählt. Und noch eine große 
Freude hatten sie: Jeltai wurde 
damals zu seinem Erntesieg von 
den Kosmonauten Bykowski und 
Jähn beglückwünscht.

Die Besorgnis der Schwieger­
tochter übertrug sich unwillkür­
lich auf Jeltals Mutter Achllmy- 
Apa. Die Frau erinnerte sich 
Jetzt an jene ferne Zeit, als das 
Neuland erschlossen wurde. Da­
mals lebte ihr Mann Schalmurat 
noch und beide arbeiteten Hand 
In Hand im Kolchos. Vier Jahre 
all war ihr Jeltai. Wie 
doch die Zelt fliegil Wer 
es gedacht, daß Ihr Jellai, 
ein Wildfang, heute solch 
gesehener Mensen sein 
den alle wie den klügsten Aksa- 
kal lm Aul ehren, ml» dem sich 
gern groß und klein beratschlagt.

Die Gédanken, denen die bei­

schnell 
hätte 

damals 
ein an­
würde,

den wartenden Frauen nachhln- 
gen, wurden vom Gerassel des 
ankommenden Autos unterbro­
chen. Blblshamal eilte In den Hof 
hinaus, beruhigte sich aber so­
gleich, als sie den aursteigènden 
Jeltai erblickte.

„Man hat uns nach Arala­
gatsch als Erntehelfer geschickt, 
darum kommen wir so spät heim", 
beantwortete er die stumme Frage 
seiner Frau.

Jeltai liebt nicht, große Worte 
über seine Arbeit, oder über die 
seiner Erntegruppe zu machen. 
Um so bereitwilliger sprechen 
Mershaklp Asylbajew, der Par­
teisekretär und Leopold Aberle, 
der Vorsitzende des Lenln-Kol- 
chos, über seine Arbeltserfolge, 
In acht Jahren seiner Arbeit als 
Kombineführer hat er 100 000 
Dezitonnen Getreide eingebracht. 
In diesem Jahr, dem ersten, wo 
er mit dem neuen „Niwa" erntet, 
hat er den ersten Platz im 
biet besetzt.

Im Gespräch mit seinen 
beitskollegen sagte er. „Die 
lur des Ackerbaus hat t 
Fortschritte gemacht, und um wie­
viel besser die Maschinen gewor­
den sind! Wenn das nicht wär, 
hätten wir unmöglich so viel ge­
erntet. Unsere Pflicht als Acker­
bauern ist nicht nur, rechtzeitig 
zu pflügen, zu säen und zu mä­
hen. Seine Arbeit muß man lie­
hen und sich Ihr rcstlo<- widmen.“ 
So lebt er. Seine Schüler wissen, 
daß der Weg Ihres Lehrmeisters 
nicht leicht, aber einzig richtig 
ist, um ein Meister hoher Getrei­
deernten zu werden. Darum ist ih­
nen das Leben und,Streben diesen 
ruhmgekrönten Mannes ein leuch­
tendes Vorbild.

Kulturleben der Republik

Ge-

Ar- 
j Kul- 
große

Exponate berichten
Die Einwohner von Alexejew­

ka, Gebiet Zellnograd. machen 
sich mit großem Interesse mit 
der Buchausstellung in der 
Sladtbibllothek Nr. 1 über die 
Freundschaftsbeziehungen des rus­
sischen und kasachischen Volkes 
bekannt.

In den Werken „Geschichte 
der Kasachischen • SSR", „Für 
ewig zusammen“, '„Rußland und 
die kasachischen Khanate lm 
XVI. —XVIII. Jahrhundert“, „Die 
Stadt Vemy“ und anderen selte­
nen Ausgaben spiegel» sich die 
große progressive Rolle der frei­
willigen Vereinigung Kasachstans 
mit Rußland In seiner Geschichte 
wider.

Ausstellungen, gewidmet dem 
großen Jubiläum, werden in vie­
len Bibliotheken des Rayons ver­
anstaltet.

Graphiker stellen 
zur Schau

DIE JUNGE Familie Reimchen 
erhielt eine Wohnung im Neu­
bau. Der Umzug verlief ohne 
Hast. Die Möbel wurden zweck­
mäßig und geschmackvoll in den 
hellen Zimmern aufgestellt.

„Vielleicht läßt du das Werk­
zeug und die Modelle bei uns?“ 
schlug Vater Roman vor.

„Wie sollte ich, Papa!“ erwi­
derte lachend der Sohn. „Glaubst 
du etwa, wenn ich eine neue 
Wohnung beziehe, so gebe ich 
melnè Flugmodelle aus?.. "

„Ja, wo In aller Welt willst au 
diese in einer“ Zweizimmerwoh­
nung unterbringen?.. Bei uns ist 
Raum genug, und wo willst 
dort basteln? So wirst 
Hobby vernachlässi­
gen“, meinte der Va­
ter gleichsam mit Be­
dauern.

„Mach dir keine 
Sorgen, Vater. Für 
meine .Flugzeuge' 
werde Ich schon Platz 
finden.“

Erst beriutzte Alex­
ander die Rumpel­
kammer als Hangar 
und Werkstatt für 
seine Modelle. Aber 
was kann man schon 
in einer winzigen 
Kammer 1X2 Meter 
unterbringi 
Frau Nina 
her auf 
verzichten, 
der kleine 
Er bastelt, 
stundenlang an den Details, 
gendelnes im Flugzeugbau völlig 
unbekannten..........

„Träumst 
frage ich 
Ljoschka.

„Und Sie wohl nicht?" Ljosch­
ka ist zutiefst überzeugt, daß al­
le Männer für den „Himmel" be­
geistert sein müssen. Er staunt 
förmlich, daß es in unserem Zeit­
alter noch Leute gibt, die nicht 
vom Flug zu den Wolken träu­
men.

„Schauen Sie sich sein Album 
an, jede Zeichnung — ein Flug­
zeug“. reicht mir Alexander 
Reimchen die Schöpfungen seines 
Sohnes.

„Er Ist eben Ihnen, seinem Va­
ter, nachgeraten. Und Sie...?“

Als Alexander 1956 In die er­
ste Klasse ging, hatte in seinem 
Dorf wohl noch niemand ein 
Flugzeug aus der Nähe gesehen. 
Auch das Wort „Kosmonaut“, 
das heute so gewöhnlich gewor 
den ist, war damals noch nicht im 
Umlauf. Als ein breitflügeliger 
Doppeldecker sich einmal ’ über 
dem entlegenen Dörfchen zeigte, 
betäubte es die alten Menschen 
durch Motorengebrüll, aber Alex­
ander Reimchen träumte seitdem 
von Flugzeugen... Als das erste 
von Ihm gebastelte Kordmodell 
AN 2 Runde um Runde zog, 
staunten seine Altersgenossen.

Alexander hat dürch seine Be­
geisterung auch seine Jüngeren 
Brüder Peter und Nikolaus für 
den Modellbau gewonnen. Als die 
Familie aus dem entlegenen si­
birischen Dorf nach Pawlodar 
kam, meldeten sich alle drei lm 
Zirkel für Flugmodellbauer. Der 
Zirkelleiter wurde auf das Trio 
gleich aufmerksam.

„Habt Ihr euch mH Modellbau 
In einer Großstadt befaßt?“ fragte 
er.

„Nein, In einem Dorf, auf dem 
Dachboden“, kam die Antwort.

„Woher kennt ihr denn die al­
ten Flugzeugtypen?“ wunderte 
sich der Leiter...

...Es ist ein wahres Wunder, 
wie man in einer verhältnismä­
ßig kleinen städtischen Wohnung 
Alexander Relmchens so viele 
Flugmodelle, Werkzeug und 
Fachliteratur unlerbrlngen kann. 
Ganze Stöße von Zeitschriften 
über Modellbau, die bei uns und 
lm Ausland erscheinen, liegen Im 
Schrank aufgestapelt. Um sie zu 
lesen, muß man mehrere Sprachen 
beherrschen.

„Ich besitze Wörterbücher, 
übersetze dl? Texte, studiere sie“, 
erklärt Reimchen.

au 
du dein

Der Wunschtraum des sieben­
jährigen Abc-Schützen bestimmte 
Alexanders ganzes weiteres Le 
ben, auch das seines jüngsten 
Bruders Peter. Nikolaus mußte 
gesundheitshalber einen anderen 
Weg wählen. Alexander hatte 
nach Beendigung der Mittelschule 
keine Probleme bei der Wahl sei­
nes Lebensweges, weil diese Wahl 
schon lange vorher und unwider­
ruflich getroffen war. Alexander 
absolvierte die Schule für Zivil­
luftfahrt und war dann Flugzeug­
techniker lm Flughafen. Erst nach 
Absolvierung der Abendfakultät 
der Pawlodarer Polytechnischen 
Hochschule wurde er Bordmecha-
Dein Hobby — Nutzen für alle

Sein Traum
rief ihn

;en?l Seine 
i mußte da-

die halbe
. Dabei

Sohn die Hauptrolle.
, wie auch sein Vater, 

ir-

Küche 
spielte

Modells.
du von Flügen?" 
den Abc-Schützen

niker auf einer Jak 40.
Peter beendete die Flieger­

hochschule und blieb dort als 
Leiter des Labors für Flugmodeb 
le. In seinen Briefen berichtet er 
über die Erfolge lm Flugmodell­
sport. Er Ist zweifacher Landes­
meister lm Flugmodellsport, er-| 
hielt für seine Flugmodelle zwei 
Goldmedaillen. Einst wandte er 
sich an seinen ältesten Bruder: 
„Wir haben vom Filmstudio .Mos- 
film'. einen riesengroßen und 
schwierigen Auftrag erhalten.

Unser Laborkollektiv kann Ihn 
kaum bewältigen. In kurzer Frist 
benötigt man für einen neuen 
Film die genauesten Modelle ver­
schiedener Flugzeuge, Ortungsge­
räte, Tankwagen und Hubschrau­
ber. Nur du, Alexander, ' 
solche* genaue 
len.“

A. Reimchen 
die Arbeit, 
teressanten 
Freizeit.

„Ich bin 
meines Mannes bei einer belleol- 
gen Arbeit gewöhnt, aber lm 
stillen zweifelte ich doch, ob Alex­
anders Modelle für den zukünfti­
gen Film geeignet sein werden“, 
erinnert sich Nina.

„Mein Söhnchen hat mir tat­
kräftig geholfen“, sagt Alexander 
und streichelt seinen rotblonden 
Bart. „Auf die Reifendecken der 
Modelle zauberte er Muster von 
Laufflächen hinauf — sie sehen 
genau so wie die wirklichen aus. 
Allerdings mußten wir dafür Hun­
derte Versuchsmuster aus Kau­
tschuk anferllgen.“

In drei Monaten war alles fer­
tig. Alexander bat um Urlaub 
und flog nach Kasan, per Post 
konnte er diese zerbrechlichen 
„Wunder“ unmöglich abschlk- 
ken. In Swerdlowsk mußte er um- 
stelgen und bewachte fast 20 
Stunden die riesigen Kisten mit 
den Modellen, die er der Ge 
päckaufbewahrung nicht anver 
trauen wollte.

Die Modellbauer In Kasan eil 
ten herbei, um dem „Zauberer“ 
aus Pawlodar die Hand zu 
drücken und seine Juwelierkunst 
zu bewundern. Sogar die pedan­
tischen Regisseure aus dem „Mos- 
film“ hatten an Relmchens genau­
en Modellen nichts auszusetzen. 
Wenn Sie. Hebe Leser, den 
Abenteuerfilm „Die Besatzung“ 
gesehen haben, so erinnern sie 
sich bestimmt daran, wie viele 
Hubschrauber. Flugzeuge, Or 
tungsgeräte und Tankwagen dort 
verbrannten oder explodierten 
Der zweite Teil des Films beginnt 
gerade mit der Szene. In der ein 
Ortungsgerät brennt. Alexanders 
Sohn LJoschka erkannte das Mo-

kannst
Modelle nerstel-

machte sich an 
widmete dem in-Er

Auftrag seine ganze

an die Beharrlichkeit

Unsere Anschrift:
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nach Bau­
sucht.
brauche ich 

Der Sinn

dell, welches er dem Vater bauen 
half, erst bei der zweiten Film­
vorführung. So echt wirkten die 
Flug- und die anderen Modelle 
bei kombinierten Aufnahmen.

Alexander Reimchen 
hauptsächlich komplizierte, veral­
tete Flugzeugmodelle. Natürlich 
Ist es einfacher 
Ebenbild eines 
zu bauen, aber 
die Arbeit mit 
Ihm bereitet 
selbst oder ein 
kord weniger Vergnügen als der 
Arbeitsprozeß, wobei er die Ge­

schichte des einhelml- 
sehen und ausländi­
schen Flugwesens stu­
diert und 
Varianten

„Wozu 
Rekorde? 
meines Hobbys liegt 
nicht aarln“, 
Alexander, 
lieh nehme 
Jedem

Natürlich 
und leichter, das 
modernen Liners 
Interessanter Ist 
den veralteten; 
das Fertigmodell 
aufgestellter Re-

meint 
„Nalür- 

_ .. ich an
Jedem Wettbewerb 

p der Flugruödellbauer
I I teil, aber die Ehren-
■j I preise sind bei mir
F ■ nie Selbstzweck. Die­

se interessante Be- 
_______ schäftlgung liegt mir 

am Heizen, sie hilft 
mir auch sehr im Berul."

Als Reimchen noch Techniker 
lm Flughafen war, leitete er ei­
nen Zirkel für Flugmodellsport 
im Pionierpalast des Gebietszen­
trums. Gegenwärtig nehmen die 
ständigen Flüge auf den Linien 
Ihn voll In Anspruch. Den Zirkel 
gab er auf. Aber als Andenken 
überließ er den jungen Modell­
bauern seine besten Kopien der 
einheimischen Flugzeuge, mit de­
nen einst Koshedub, Pokryschkin, 
Gastello, Talalichin Heldentaten 
vollbrachten. Einige Flugmodelle 
blieben nach der Ausstellung In 
Alma-Ata. Zu Hause bei Alexan­
der befinden sich nur unvollende­
te neue Modelle. Die Rumpelkam­
mer 1X2 Meter Ist vollgepfropft 
mit Werkzeug, Glasgewebe, 
Kunstharz. Plasten und weiß Gott 
welchen anderen Materialien, de­
ren Bestimmung nur er und sein 
Sohn LJoschka kennen.

In diesem Jahr fiel Alexanders 
Urlaub In die Badesaison, und 
wir wähnfen Ihn Irgendwo In den 
Wellen des Schwarzen Meeres. 
Relmchen Jetzt zu Hause anzutref­
fen? Das erschien unglaublich. 
Aber der Urlauber „zauberte“ am 
Rumpf eines neuen Modells des 
alten Jagdflugzeugs, dessen Foto 
er Im letzten Heft einer tschecho­
slowakischen Zeits3hrlft entdeckt 
hatje.* Möglich, daß er dieses 
Flugmodell zum nächsten Wett­
kampf der Kordmodellbauer mlt- 
brlngen wird.

Ich fragte Alexander neben­
bei, ob es schicklich sei, mit 32 
Jahren neben den jungen Modell­
bauern an Wettbewerben teilzu­
nehmen.

„Diese Wettbewerbe sind doch 
nicht das Vorrecht der Jungen 
Generation“, wunderte sich Alex­
ander. „Dort gibt es Leute, die 
viel älter sind als Ich. Hat die 
große Begeisterung Jemand er­
faßt, so Ist das für's ganze Leben. 
Ich verstehe nicht die Leute, die 
heute Marken sammeln, morgen 
für Ansichtskarten begeistert 
sind, nach kurzer Zelt sich noch 
einem anderen Hobby zuwenden. 
Dann vernachlässigen sie das er­
ste und /las andere, und letzten 
Endes Ist mit Ihnen überhaupt 
nichts los.“

Alexander hat sein Ich ent­
deckt. Er widmet sein Leben sei­
nem Wunschtraum, dem friedli­
chen, wolkenlosen Himmel. Er Ist 
heute ebenso begeistert wie vor 
einem Vierteljahrhundert, als er 
sein erstes Flugmodell AN-2 bau­
te.

Nikolai SYTSCHOW
Pawlodar

Wissenschaftliche Konferenz
In Karaganda fand die Konfe­

renz der Unionskommission ,,Wis­
senschaftliche Grundlagen der Hy 
giene der Umweil ‘ dei Akademie 
der Medizinwissenschaften der 
UdSSR statt.

Daran beteiligten sich führen 
de Gelehrten aus Moskau. Lenin­
grad, Kiew, Baku, Nowosibirsk. 
Mitarbeiter von Forschungsinsti­
tuten für Hygiene söwie Sanitäts­
ärzte der Republik. Auf der Ta 
gesordnung standen Probleme 
der wissenschaftlichen Erfor­
schungen in der Hygiene des re­
gionalen Städtebaus, dei hyglenl-

sehen Begründung der Orlsver- 
tellung der Industriebetriebe, 
hygienische Probleme aes Schut­
zes des Luftbeckens im Zusam­
menhang mit der Entwicklung 
und der Entslehuhg von Ort­
schaften, des Wasserschutzes, der 
Nutzung von Sanitäts- und 
Schutzzonen der Industriestädte.

In der Konferenz wurde das 
Fazit des Geleisteten gezogen 
und neue Ziele gesteckt, die aus 
den Beschlüssen aes XXVI. Par­
teitags der KPdSU resultieren.

Alexander KLEIN, 
Sanitälsarzt

Was meinen Sie dazu!

Die draufgängerischen
Mütter

ihm doch 
noch ein

ich mich 
hier in der

„Schlag härter, hau 
eins auf den Kopf! So. 
mall...“

Unwillkürlich drehte 
um. Diese Worte,
Poliklinik und von einer Jungen 
Mutter gesprochen, machten 
nicht nur mich auf die Szene auf 
merksam.

Die Frau hielt einen kleinen 
Jungen am Arm fest, damit ihr 
Kind, etwa in demselben Alter 
— kaum fünf Jahre alt Ihn miß­
handeln konnte. Sie waren von 
mehreren Frauen umringt, die 
entrüstet und laut Ihren Unwil­
len äußerten.

„Was machen Sie da! Wie 
können Sie Ihren Jungen zu solch 
roher Tat verleiten?! Sie erziehen 
ihn damit doch zur Grausamkeit!“

„Er wird Sie später selbst auch 
so behandeln!...“

Ich unterbrach mein Gespräch 
mH der Reglstratorln, 
für die Sprechstunde 
Facharzt anmeldele, 
den Kreis.

Die Junge Mutier ließ das er 
schrockene fremde Kind 
nicht gleich los. „Das geht euci 
nichts anl" rief sie. „Mein Sohn 
soll sich von niemanden beleldi 
gen lassen. Und dieser Knlrp 
hier ist selbst schuld, er hat mei 
nem Jungen die Zunge (gezeig 
und ihm einen Rippenstoß geg» 
ben!"

„Sie hätten den Kleinen bessei 
In? Guten ermahnen sollen, da' 
er so etwas nicht tun darf, stal 
ihren Jungen zur Rache anzuhal 
len. Das Ist doch nicht edell“ 

„Edel?! Mein Sohn soll einer 
beliebigen Beleidiger lm Lebei 
Abfuhr ertellenl Nur 
man durch die Welt ', 
die erzürnte Mutter auf meine Bc 
merkung.

In diesem Augenblick stürzte 
eine Junge Frau herbei und entriß

und

die mich 
zu einem 

trat in

aber

so komm
parierte

Im vorigen Planjaanunft wurden 
in Schewfschenko alljährlich 100 000 
Quadratmeter Wohnfläche überge­
ben. Die Erdölgewinner wohnen in 
gut eingerichleren Siedlungen, die 
nach ihrem Komfort den Siädten in 
nichts nachsfehen. in den Straßen 
grünen etwa 1,5 Millionen Bäume 
und Gesträuche. Auf jeden Einwoh­
ner entfallen 25 Quadralmeter Hai­
ne, Parks und Alleen.

Im Bild: Die Stadt Schewtschenko 
— das Verwaltungs- und Kulturzen­
trum des Gebiets Mangyschlak.

Felo: TASS

In Turkestan, Gebiet Tschim- 
kent, wurde die Republikausstel­
lung „Buchillustration" eröffnet. 
Zweiundzwanzig Künstler Kasach­
stans zeigen hier über siebzig 
ihrer Arbeiten. Breite Resonanz 
fanden lm Publikum die Werke 
des Verdienten Kulturschaffenden 
der Kasachischen SSR J. Sidor- 
kin, der sich als ein Philosoph 
und, großer Meister In der Offen­
barung des Wesens und der Seele 
des kasachischen Volkes bewährt 
hat. Die zahlreichen Besucher 
können sich mit seiner Illustra­
tionen zur Volkslegende „Alpa- I 
mys Batyr", zu den Werken von 
Sallykow-Schtschcdrln bekannt­
machen, die bereits großes Auf­
sehen in den Ausstellungen in 
der DDR, in Japan, BrasiHen, 
England erregt haben.

Anziehungspunk», sind auch die 
Graphiken von A. Issabajew zum 
Roman von M. Auesow „Abai".

Premiere 
im Theater

Mit der Aufführung ,,Salut,
Dinosaurier“ von G. Mamlin er­
öffnete das Volkstheater des Abai- 
Kulturhauses in Schewtschenko 
seine achtzehnte Spielzeit. Die 
Vorstellungen verlaufen 
vor ausverkauftem Haus.

Gegenwärtig aroeitet das Kol­
lektiv an der Aufführung 
Panfilow-Leute“ oes Schriftstel­
lers I. Nasarow. Die Urauffüh­
rung wird Mitte November statt­
finden.

Poesiefest

I.

1

stets

„Die

In Semipalatinsk, der Heimat 
des großen Dichters und Aufklä­
rers Abal, fanden Rcpubliktage 
der Poesie statt. An diesen Feier­
lichkeiten beteiligte sich eine De­
legation kasachischer Schriftstel­
ler und Dichter unter der Leitung 
von D. Muldagalijew, Erster Se­
kretär des Schiiflstellerverban- 
des der Kasachischen SSR.

Die Gäste boten den Werktäti­
gen der Stadt ihre neuesten 
Werke, besuchten das Abai- und 
das Dostojewski-Museum, fuhren 
In den Abal-Ravon, wo sie sich 
mit den Landsleuten des Volks­
dichters trafen.
Pressedienst der „Freundschaft“

Stadion Isn

des Kind der anderen: „Uner­
hört!'.', rief die zweite Mutier. 
„Sie verleiten die Kinder zum 
bösen- Streltl Mein Sohn sollte es 
ihrem Halunken eigentlich zu­
rückzahlen! Ja, das soll er!“

Mit diesen Worten drängle sie 
sich mit Ihrem Kino vor und 
schrie: „Gib's ihm zurück! Doch 
der Knirps sträubte sich und 
weinte heftiger.

„Der Klügere gilt nach“, mein­
te Jemand, während die erste Mut­
ter nun mit ihrem Kind hinaus­
eilte.

„Warum haben Sie das getan? 
Sehen Sie, ihr S ihnchen ist ganz 
außer Fassung! sagte Ich zur 
zweiten Mutter, „sie haben ja 
nur die unkluge Hanalung Jener 
Frau wiederholt. '

Sie antwortete nicht und ver­
suchte Ihr Kind zu beruhigen.

Die anderen Frauen aber setz­
ten erregt Ihre Debatte über das 
Ereignis fort.

„Das kommt von Leichtsinn, 
well man die Kinder allein läßt. 
Wozu haben sie ihre Kleinen 

erhaupt mitgenommen1 Hier 
st doch keine KlnderpollkUnlk!“

Die Mutier reagierte
'iese Worte nicht, 
'irem noch Immer 
■ingen beschäftigt.

„Und wenn man
;cnds zu lassen hat?“ erwiderte 
ine Frau. „Nicht alle Kleinen 
!nd doch Im Kindergarten, und 
Ile Oma Ist auch nicht Immer 
ur Stelle.“

„Ach was", hörte Ich eine 
linnerstlmme sagen ..Das Ist al- 

■s nicht wesentlich. Die Mütter 
ißte man erst seins' richtig er- 
°hen! Daran llegts!'
Vielleicht halle er recht?

auf all 
Slt war mit 

weinenden

da.- Kind nlr

Anton RAM BURG ER

•let Nowosibirsk

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09 stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07. 2-06-49 Chel vom Dienst - 
2-16-51. Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda. Wirtschaft — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb. — 2-17-S5, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45 Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84

Im Dorf Burnoje übergaben 
die Bauarbeiter den Sportlern 
des Rayonzentrums das neue, gut 
ausgestattete Stadion. Es wurde 
von den Kollektiven des Kombi­
nats der Komniunalbetrlebe. der 
Abteilung der „Goskomsclchos- 
technika" und anderer Betriebe 
errichtet.

Das ist die erste Sporteinrich­
tung dieser Art in Rayon. 
Hier gibt es einen Fußballplatz, 
Volleyball- und Baskelballplätze

und einen Lelcn‘athlciikkomplex, 
wo man verschiedene W ettkämpfe 
austragen kann.

Der neue Sportkomplex erhielt 
den Namen .,60 Jahre Komsomol 
Kasachstans“. 4

Am Eröffnungstag fand hier 
ein großes Sportfest statt, an dem 
sich die besten Sportkollektlve 
des Rayons beteiligten

(KasTAG)
Gebiet Dshambul

ÜCHERFIARKT

Jurij Brezan. Krabat oder die Verwandlung 
der Welt. Roman
Mannesjahre. Roman
Dieter Noll. Kippenberg. Roman
Paul Elgers. Jungfrau Johanna.
Historischer Roman
Hans Weber. Einzug ins Paradies.
Roman
Kurt Blesalskl. Der Kleine Mann. Roman 
Balder Olden. Anbruch der Finsternis. 
Roman eines Nazi.
Katharina Kammer. Das Erbe der Eltern.
Roman
Hans Lorbeer. Die Obrigkeit. Roman 
Inge von Wangenhelm. Die hypnotisierte 
Kellnerin. Geschichten und Schwänke 
Peter Edel. Die Bilder des Zeugen . 
Schattmann. Roman
Harry Thürk. Des Drachens grauer Atem. 
Roman
Herbert Otto. Die Sache mit Maria. Roman
Benno Pundra. Tambarl
Insel der Schwäne
Robert L. Stevenson. Die Schutzinsel
Jochen Zmeck. Wunderwelt. Magie
Der verliebte Teufel. Französische Erzählung; 
des 18. Jahrhunderts
Nikolai Karamsin. Briefe eines russischen 
Reisenden

Die Bestellungen ohne Anzah­
lung sind an die Buchhandlung 
„Drushba" 473000 Zolincgrad, ul. 
Okjabrskaja, 73 zu richten.

KORRESPONDENTENBÜROS
Karaganda, lei. 54-07-67
Dshambul. Tei. 5-19-02 
Petropawlowsk, Tel. 6-52-26

2.84 Rubel
1.20 Rubel
3.30 Rubel

5.98 Rubel

2.83 Rubel
2.21 Rubel

1.84 Rubel

1.71 Rubel
i.26 Rubel

1.57 Rubel

3.10 Rubel
1.52 Rubel
1.79 Rubel
3.36 Rubel
1.88 Rubel 
i .25 Rubel
1.10 Rubel

2.21 Rubel

2.57 Rubel

Retfakhc nskcller ium
Herausgebei Sonalistik Kasachstan'
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